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    Vorab zu mir und zur Situation: Ich bin 36 Jahre alt, etwas dicklich, aber sonst ok und mit 180 cm, kurzen braunen Haaren und blauen Augen niemand, der sich verstecken müsste. Ich wohne alleine in einer 3-Zimmer-Wohnung in einem Haus mit 6 Mietparteien und habe eigentlich keinen großen Kontakt zu den anderen Mietern. Außer zu meinen direkten Nachbarn. Frau Erna Wurster (69) und ihr Mann Hans (71) nehmen sind ein typisches Rentnerpaar. Die beiden nehmen mal ein Paket für mich an und hin und wieder übernehme ich mal die Kehrwoche im Treppenhaus, wenn Frau Wurster mal keinen so guten Tag hat.

    

    Wir wohnen bereits einige Jahre nebeneinander und so bekommt man natürlich gegenseitig mit, wenn der Nachbar mal Besuch bekommt. So war das auch bei uns: wenn ich mal „Damenbesuch“ hatte, konnte es schon mal etwas lauter werden und so schwerhörig hätte niemand sein können, dass man nicht gehört hätte, was in meinem Bett in diesem Moment los war. Zumal mir Frau Wurster mal sagte, dass sich ihr Schlafzimmer Wand an Wand zu meinem befand. Andersherum hörte ich – eher logisch – keine auffälligen sexuellen Geräusche von nebenan, hätte diese aber auch nicht erwartet. Besuch bekamen die beiden auch weniger: die gemeinsame Tochter schaute alle paar Wochen mal vorbei und ein älterer Herr war regelmäßig vorbeigekommen, der aber vor einigen Wochen starb.

    

    Es war ein Freitag Nachmittag als ich von der Arbeit nach Hause kam. Ich holte die Post aus dem Briefkasten und stieg die Treppen hoch. Als ich die Türe meine Nachbarn passierte, konnte ich ein nicht definiertes Geräusch aus der Wohnung vernehmen, das aber irgendwie eigenartig klang. Ich wollte aber nicht stören und so ging ich erst einmal in meine Wohnung, entledigte mich meiner Jacke und räumte die Schuhe auf, um mich meiner Post zu widmen. Als ich den Kühlschrank öffnete, stellte ich fest, dass keine Getränke mehr da waren und schnappte mir den Schlüsselbund, um im Keller Nachschub zu holen. Wieder kam ich an der Türe der Nachbarn vorbei und wieder hörte ich dieses komische Geräusch. Ich entschloss mich zu klingeln, allerdings öffnete mir niemand. Ich ging in den Keller und kam mit den Getränken wieder hoch. Das Geräusch war immer noch da. Wieder klingelte ich und drückte ein Ohr an die Türe. Mir war, als könnte ich einen leisen Hilferuf vernehmen. Mir fiel ein, dass ich von Frau Wurster mal einen Wohnungsschlüssel bekommen hatte, nachdem die beiden sich einmal ausgeschlossen hatten und der teure Schlüsseldienst ewig brauchte. Ich hatte den Schlüssel noch nie benutzt, weswegen ich wohl auch nicht gleich auf die Idee kam, einfach mal nachzusehen, was hinter der Türe los ist.

    

    Ich holte den Schlüssel aus meiner Wohnung, öffnete die Türe und ging hinein. Dabei fragte ich laut, ob jemand da sei und sagte auch deutlich meinen Namen. Ich wollte ja niemanden erschrecken. Ich folgte dem Geräusch, welches aus der Küche kam. So ging ich dorthin und öffnete die angelehnte Türe. Ich hatte ja mit allem gerechnet: einer laufenden Küchenmaschine, einer gestürzten Frau Wurster oder einem vergessenen Küchenradio. Was ich aber sah, war eher verwirrend: Herr Wurster lag mit dem Rücken auf dem Küchenboden, er war nackt. An seinen Brustwarzen hingen Wäscheklammern. Seine Füße lagen jeweils auf einem Stuhl, aus seinem Arsch ragte eine mittelgroße Karotte. Als er mich sah, konnte ich ihm ansehen, wie peinlich die Situation für ihn war.

    

    „Mein Fuß hängt fest“, riss er mich aus meinem irritierten Zustand. Er musste irgendwie umgefallen sein und hatte ich dabei so zwischen Stuhl und Stuhlauflage verheddert, dass er sich nicht mehr alleine befreien konnte. So half ich ihm erst einmal, das Hindernis zu beseitigen und stützte ihn beim Aufstehen. Er war durch den Fliesenboden sehr kalt. Als ich ihn auf einen der Stühle gesetzt hatte, holte ich ihm eine Decke aus dem Wohnzimmer. Zurück in der Küche sah ich, wie er die Karotte, die gerade noch in seinem Arsch steckte, auf den Küchentisch legte. Dann nahm er eine Kamera, die ich vorhin gar nicht gesehen hatte, von einem der Stühle und schaltete sie aus.

    Ich setzte mich zu ihm und fragte, ob alles in Ordnung sei. Dabei schaute ich natürlich auf die Karotte. Eigentlich wollte ich gar nicht so genau wissen, was hier gerade los gewesen war und auch für Herrn Wurster war die Situation sicherlich nicht aufmunternd. Dennoch begann er mir zu erzählen, wie es dazu kommen konnte, dass ich ihn meiner einer Karotten im Arsch in seiner Küche fand. Ich staunte nicht schlecht, als er meinte, dass er sehr häufig geil wäre und dass er nicht so viel Sex mit einer Frau hätte, wie er gerne hätte beziehungsweise bräuchte. „Sie haben noch Sex?“, ich war etwas überrascht. Er bejahte und führte aus, dass er schon immer viel Sex gehabt hatte und das bei ihm immer noch „nötig“ sei. Sein kürzlich verstorbener Freund trieb es regelmäßig mit ihm, wenn seine Frau Erna nicht zu Hause gewesen ist. Da ihm nun der Sex fehle und er dringend Abhilfe schaffen wollte, meldete er sich im Internet bei einer Kontaktbörse an. Da er in seinem Alter nicht mehr viel Auswahl hätte, hatte er sich auf einen jungen Mann eingelassen, der vor einem gemeinsamen Treffen aber sehen wollte, ob Herr Wurster es auch ernst meinte. Deshalb sollte er sich dabei filmen, wie er es sich in seiner Küche mit einer Karotte besorgt. Nach diesem Malheur aber musste er einsehen, dass er für solche Dinge nicht gemacht sei.

    

    Ich war sehr fasziniert von der Tatsache, dass meine alten Nachbarn noch Sex hatten und darüber, dass Herr Wurster ein bisexueller, unausgelasteter Mann war, der so verzweifelt nach Sex suchte, dass er sich vor einem Wildfremden im Internet derartig vorführte. Dazu ging mir die Karotte nicht mehr aus dem Kopf, die er sich in den Arsch geschoben hatte.

    

    Wir sprachen noch eine Weile über seine sexuellen Bedürfnisse und auch darüber, dass seine Frau zwar davon wisse, dass er sehr aktiv sei. Sie ließ ihn wohl gewähren, solange sie nicht dabei sein müsste und er keine anderen Frauen vögeln würde. In mir reifte eine Idee, die mich nicht mehr loslassen wollte. „Wann kommt denn Ihre Frau nach Hause?“, fragte ich Herrn Wurster, der etwas niedergeschlagen dreinschaute. „In einer halben Stunde“, antwortete er prompt. „Ich glaube, ich kann Ihnen helfen“, fuhr ich fort. Herr Wurster schaute mich verdutzt an. „Augenblick, ich komme gleich wieder“, ich stand auf und ging in meine Wohnung, um einen meiner Dildos aus dem Schrank zu holen. Ich hatte eine beeindruckende Auswahl an Sexspielzeug über die Jahre beschafft und nutzte all die Dinge auch gerne alleine oder mit den Frauen, die ich nach Hause brachte.

    

    Ich kam zurück in die Küche meiner Nachbarn. Herr Wurster saß immer noch auf dem Stuhl, nackt unter der Decke, die ich ihm zuvor gebracht hatte. Den Dildo, der eine große Standfläche hatte, stellte ich vor ihm auf den Boden. Anschließend öffnete ich meine Hose und holte meinen schlaffen Schwanz heraus. Herr Wurster schaute mich fragend an. „Sie müssen sich nicht im Internet jemanden suchen, der es mit Ihnen treibt. Sie haben doch mich. Ich erwarte auch nicht, dass Sie es sich mit einer Karotte besorgen. Wir haben 25 Minuten. Jetzt gehen Sie schon auf die Knie, schieben Sie sich den Dildo in den Arsch und beweisen Sie mir, was für ein guter Bläser Sie zu sein behaupten.“ Herr Wurster regte sich nicht. Er war schlicht überrascht. Ich setzte ihn unter Druck: „Wenn Sie nicht wollen, packe ich meine Lustspender wieder ein.“ Dabei deutete ich an, meinen Schwanz wieder in die Hose zu stecken. „Nein!“, platzte es aus Herrn Wurster heraus. Er ließ die Decke fallen, schnappte sich das Sonnenblumenöl von der Arbeitsplatte, rieb es auf den Dildo und kniete sich vor mich hin. Ohne größere Anstalten zu machen, versenkte Herr Wurster den Dildo in seinem Arsch und widmete sich sofort meinem Schwanz, der langsam an Größe und Härte zulegte. Er hielt sich nicht lange damit auf, an meiner Eichel zu lecken und ließ denen Schwanz direkt fast vollständig in seinem Mund verschwinden. Er saugte sich regelrecht fest, entließ meinen Schwanz anschließend ein Stück, um mit seiner Zunge ganze Arbeit zu leisten. Gleichzeitig wichste er sich seinen Schwanz und vergaß auch nicht, auf dem Dildo (gemächlich) zu reiten. Ich war durchaus beeindruckt von seinen Blaskünsten. Mein Schwanz hatte seine volle Größe erreicht und war steinhart. Ich konnte auf der Uhr an der Wand sehen, dass wir nicht mehr viel Zeit haben würden. Daher feuerte ich ihn etwas an: „Gut so, das machen Sie gut. Gleich bekommen Sie Ihre Belohnung. Ja, weiter!“ Es schien zu wirken. Herr Wurster legte sich noch mehr ins Zeug. Er saß inzwischen vollständig auf dem Dildo, wichste sich wie verrückt und leckte meinen Schwanz in seinem Mund. Um endlich zum großen Finale zu kommen, schnappte ich mir seinen Kopf und begann in seinen Mund zu ficken. Er stöhnte vor sich hin und ich bemerkte, dass er aufgehört hatte, sich zu wichsen. Als ich an seinem Kopf vorbei nach unten sah, dass seine Wichshand voll mit seinem Sperma war. Ich erhöhte noch einmal das Tempo und forderte ihn auf, härter zu saugen. Dann kam es mir heftig. Ich schoss meine Ladung in seinen Mund. Herr Wurster kam mit dem Schlucken nicht hinterher, so dass etwas von meinem Saft aus seinem Mund lief und auf seine faltige Brust tropfte.

    

    Ich schaute wieder auf die Uhr. „Gleich kommt Ihre Frau. Wir sollten und beeilen und die Sauerei wegmachen.“ Er entließ meinen Schwanz und erhob sich vom Dildo. Ich reichte ihm ein Taschentuch und wir räumten auch sonst alle Spuren unserer geilen Einlage auf. Als Herr Wurster sich anzog, ging ich zur Türe, drehte mich noch einmal um und meinte: „Das war gut. Vielleicht können wir uns nächstes Mal mehr Zeit lassen.“ Dann verließ ich die Wohnung und ging über den Hausflur. Unten schloss gerade Frau Wurster die Haustüre auf…


    


    Im Laufe der kommenden Woche verließ ich morgens die Wohnung, um zur Arbeit zu gehen. Dabei kam mir Herr Wurster entgegen, der gerade die Zeitung holte. Er schaute mich irgendwie zwischen erwartend und beschämt an. Ich grüßte ihn und sagte, als wir auf derselben Treppenstufe stand, leise: „Fortsetzung gefällig?“ Ohne eine Antwort abzuwarten ging ich zur Türe hinaus.

    

    Als ich am nächsten Tag nachmittags nach Hause kam, lief mir Frau Wurster über den Weg. „Wohin des Weges?“, fragte ich sie. „Yoga im Gemeindehaus“, antwortete sie. Das war natürlich meine Chance. Ich stieg die Treppen hinauf, klingelte im Vorbeigehen bei meinen Nachbarn und schloss schon einmal meine Wohnungstüre auf. Als Herr Wurster an der Türe erschien, sagte ich nur: „Wenn Sie wollen, können Sie in 10 Minuten bei mir vorbeikommen. Dann machen wir dort weiter, wo wir aufgehört haben.“ Wieder wartete ich keine Antwort ab, sondern ging in meine Wohnung und schloss die Türe. Jetzt sollte sich zeigen, ob Herr Wurster wirklich dauergeil war. Ich zog mir bequemere Sachen an und machte etwas Platz im Wohnzimmer.

    

    Als nach 10 Minuten niemand vor der Türe stand, dachte ich schon darüber nach, den Blowjob als einmalige Sache abzutun. Doch 5 Minuten später klopfte es dann doch noch. Ich öffnete die Türe und nahm Herrn Wurster in Empfang. Ich führte ihn zum Sofa und setzte mich neben ihn. Er schien etwas nervös zu sein. „Wenn ich Sie letztes Mal richtig verstanden habe, stehen Sie darauf zu blasen, gefickt zu werden und abgewichst sowie geblasen zu werden. Das ist für Sie eine Art Ausgleich für den dominierenden Sex, den Sie mit Ihrer Frau haben. Demnach wird Ihnen gefallen, was ich heute mit Ihnen vorhabe.“ Er schaute mich abwartend an. „Ich hatte noch nie Sex mit einem Mann. Allerdings wollte ich es schon immer einmal mit einem älteren Herrn versuchen. Sie scheinen daher ein echter Glücksfall für mich zu sein.“ Er lächelte mich an. „Ich möchte aber auch nichts überstürzen, sondern genießen. Sie sind für mich der Ersatz einer Frau, kein Mann, wenn ich Ihre Löcher stopfe. Wenn das für Sie in Ordnung ist, kann es losgehen.“ Ich schaute ihn fragend an. Herr Wurster nickte: „In Ordnung.“

    

    „Ich hatte letzten Freitag keine Zeit, Sie mir genauer anzusehen. Stellen Sie sich mal bitte hin und ziehen Sie sich aus.“ Er stand ohne zu zögern auf, zog sich den dünnen Pullover über den Kopf. Anschließend fiel die Hose zu Boden. So stand er nun in seiner weißen Baumwoll-Feinripp-Unterwäsche und den dunkelblauen Socken vor mir. „Lassen Sie die Socken ruhig an. Die anderen Sachen brauchen Sie jetzt aber nicht mehr.“ So dauerte es nicht lange, bis auch sein Unterhemd und die Unterhose neben den anderen Klamotten auf dem Boden gelandet waren. Ich betrachtete Herrn Wurster erstmals genauer: graue Haare bedeckten neben seinem Kopf auch seine Brust und säumten seinen Schwanz. Sein etwas vorhandener Bierbauch war nicht ganz so faltig wie seine Brust und die Beine. Er war kreidebleich. Sein Schwanz war eher klein und dick, wobei ich den schon mal in erregtem Zustand sehen wollte. Meinem Anschauungsobjekt schien die Situation zu gefallen, denn er drehte sich ohne Anweisung um und präsentierte mir seinen bleichen, flachen und faltigen Arsch. Dann beugte er sich sogar nach vorn und spreizte mit seinen Händen die Arschbacken, so dass ich einen Blick auf seinen Hintereingang und den behaarten Sack werfen konnte.

    

    Ich stand auf und ging auf ihn zu. Er war etwas kleiner als ich. Noch immer stand er mit dem Rücken zu mir. Ich griff um ihn herum und fasste zum ersten Mal in meinem Leben einen fremden Schwanz an. Herr Wurster richtete sich auf, damit ich besser an sein Gemächt kam. Da er eher schmächtig war, hatte ich keine Probleme damit, um ihn herumzugreifen. Ich wollte auch seinen Sack anfassen und griff ihm daher zwischen den Beinen hindurch. Bereitwillig öffnete er die Beine etwas. Als ihm diese Position zu unbequem wurde, stellte er ein Bein auf den niedrigen Couchtisch. So konnte ich ihn nun ohne weitere Verrenkungen an seinem langsam wachsenden Schwanz und dem schwer runterhängenden Sack herumspielen.

    

    Als sein Schwanz stand, ließ ich von ihm ab und öffnete meine Hose. Mein eigener Schwanz war ebenfalls gewachsen und drängte nach draußen. Kaum war die Hose zu Boden gefallen, drehte sich Herrn Wurster um und wichste meinen Schwanz. Auch ich kümmerte mich wieder um seinen Ständer. So standen wir uns nun gegenüber und wichsten uns gegenseitig. Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Zum ersten Mal hatte ich einen fremden Schwanz in der Hand. Er war inzwischen warmgerieben, relativ hart und doch recht ansehnlich groß. Trotzdem ließ ich von ihm ab und setzte mich wieder auf das Sofa. „Blasen Sie mir einen. Ich weiß, dass Sie das gut können. Heute haben wir sogar etwas Zeit.“ Herr Wurster schnappte sich ein Kissen vom Sofa, auf welches er sich knien konnte und begann sofort, an meiner Eichel zu lecken. Ich legte meinen Kopf nach hinten, schloss die Augen und genoss die Behandlung. Herr Wurster kümmerte sich lange um meine Spitze, spielte dabei an meinem Sack herum und ließ es sich auch nicht nehmen, mir den Schaft entlang zu lecken. Er war ein echtes Oralwunder. Noch nie hatte mir eine Frau so geil einen geblasen. Nun hatte dieser 71-jährige Mann meinen Schwanz im Mund und ich war im siebten Himmel.

    

    Herr Wurster war nicht nur ein begnadeter Bläser. Er nahm sich auch sehr viel Zeit und legte eine nicht zu erwartende Ausdauer an den Tag. Ich genoss jede Sekunden und Minute. Allerdings merkte ich auch irgendwann, dass es mir bald kommen würde. Als ich ihm das sagte, hörte er auf zu blasen, legte sich neben mich auf das Sofa und begann seinen Schwanz zu wichsen: „Spritzen Sie mir auf den Schwanz“, forderte ich mich auf. Ich kniete mich auf das Sofa zwischen seine Beine, wichste mich noch ein paar Mal hart ab und versuchte ihm meine anschließenden Schübe aus weißem Saft auf seinen Schwanz zu spritzen. Bei einigen funktionierte es, allerdings schoss ich auch auf seinen Bauch, die Brust hoch und letztlich auf seinen Sack. Das machte Herrn Wurster derart an, dass er auch kam und sich auf die Hand und den Bauch spritzte.

    

    „Danke“, er schaute mich zufrieden an. „Wenn Sie sich bei mir bedanken wollen, sollten Sie meinen Schwanz noch sauber lecken“, entgegnete ich ihm. Er grinste mich an und nickte. Ich stand auf, ging zu seinem Kopf und hielt ihm meinen halbsteifen Schwanz hin. Herr Wurster richtete sich auf und sofort verschwand mein Schwanz wieder in seinem gierigen Mund. Es war kaum zu glauben: mein Schwanz schwoll wieder zu alter Größe an. Dieser alte Mann machte mich wahnsinnig. Ich schwang ein Bein über ihn hinweg auf das Sofa und platzierte mich direkt über seinem Gesicht. „Sie haben es so wollen“, sagte ich noch als Vorbereitung auf das, was nun kommen würde: ich hämmerte ihm meinen steifen Schwanz in den Rachen. Ich wollte in diesem Moment keine Rücksicht nehmen, sondern einfach nur dieses geile Loch ficken. Herr Wurster würgte etwas, doch das interessierte mich nicht. Er versuchte auch sich wegzudrehen, doch dafür war seine Lage zu aussichtslos. Stattdessen saugte er wie ein Verrückter an meinem Schwanz, um mich möglichst schnell erneut abspritzen zu lassen. So dauerte es auch nicht mehr lange, bis ich erneut kam. Dieses Mal schoss ich ihm die (kleinere) Ladung direkt in den Rachen.

    

    Herr Wurster schaute mich etwas irritiert an als ich von ihm herunterstieg. „Wenn Sie wollen, dass ich dabei helfen Ihren Druck abzubauen, müssen Sie bereit sein, sich auch mal benutzen zu lassen. Ihre Entscheidung“, entgegnete ich seinem Gesichtsausdruck. „Sagen Sie einfach Bescheid, wenn ich mal wieder helfen kann.“ Er wischte sich ein paar Würge-Tränen aus dem Gesicht, sagte aber nichts.

    

    Da wir fast die Zeit vergessen hatten, mussten wir uns nun wieder etwas beeilen. „Meine Frau kommt gleich heim“, sagte er, als ich ihm wieder mit Taschentüchern aushalf…


    


    Es war Wochenende und einer der ersten schönen Tage. Die Sonne schien und ich entschied mich, es mir auf meinem Südbalkon bequem zu machen, mich von einer anstrengenden Woche zu erholen und einfach mal nichts zu tun. Als ich so auf meinem Liegestuhl vor mich hindöste, hörte ich, dass jemand auf dem Nachbarbalkon war. Weil ich schon immer neugierig gewesen war und außerdem ohnehin immer etwas rallig, ging ich zur Wand und schaute hinüber. Ich hatte zwar gehofft, dass ich Herrn Wurster sehen würde und ihn zu einer weiteren Runde auffordern konnte, doch es war seine Frau Erna. Sie schien ihren Frühjahrsputz auf dem Balkon zu starten und wischte gerade den kleinen Tisch ab. Sie stand mit dem Rücken zu mir und weil sie sich etwas nach vorne beugte, konnte ich ihr Hinterteil begutachten. Da es zwar sonnig aber noch nicht warm war, konnte man nur ihre Rundungen sehen. Ich machte mich bemerkbar, so dass sie sich umdrehte und mich freundlich grüßte. Frau Wurster war mit vielleicht 1,65m nicht besonders groß. Ihre grau-braunen Haare waren wohl von Natur aus lockig und auch wenn sie sicher keine Idealmaße hatte, war ihre Oberweite doch deutlich größer als ihr Bauch. Zum ersten Mal sah ich sie nicht wie meine Nachbarin an, sondern als Frau, die als 69-jährige mit ihrem Mann noch Sex hatte. Und wenn man Herrn Wurster glauben konnte, war sie gar nicht so prüde, wie man sich diese Generation meistens vorstellt.

    

    Wir unterhielten uns etwas über das Wetter, die Balkonblumen und ähnliche Belanglosigkeiten. Währenddessen schaute ich immer wieder auf ihre gut verpackte Oberweite. Ich fragte sie nach ihrem Mann. Frau Wurster meinte, er sei im Keller, um irgendwelches Werkzeug zu holen. So verabschiedete ich mich von ihr und machte mich auf den Weg nach unten. Die Möglichkeit schien günstig für einen schnellen Blowjob.

    

    Unsere Kellerräume sind fest gemauert (nicht solche Holzlattenverschläge), die Türen haben einen Glaseinsatz wie in Badezimmerfenstern, um vor unliebsamen Blicken zu schützen. Als ich vor der Kellertüre meines Nachbarn stand, klopfte ich kurz und öffnete ohne abzuwarten die Türe. Herr Wurster schien wirklich nie genug zu bekommen. Er stand mit heruntergelassener Hose in dem kleinen Kellerraum und wichste sich seinen Schwanz. Mit der anderen Hand hielt er einen Hammer, über dessen Stiel ein glänzendes Kondom gezogen war, an seinen Arsch. „Hallo, na, wieder am Filmen?“, fragte ich etwas überheblich. Er schien erleichtert zu sein, dass wieder ich ihn erwischt hatte und nicht ein anderer Bewohner des Hauses. „Ich wollte eigentlich nur den Hammer holen, um ein Bild aufzuhängen. Aber als ich ihn in der Hand hatte, wurde ich rallig.“ Dabei wichste er sich seinen Ständer langsam weiter. „Geben Sie den Hammer her, ich helfe Ihnen“, sagte ich, ging auf ihn zu und streckte meine Hand aus. Bereitwillig gab er ihn mir.

    

    Herr Wurster stellte sich breitbeinig hin und lehnte sich auf die Werkbank. Ich führte den Hammer an seine Rosette und drückte vorsichtig gegen den Muskel. Ich hatte schon mehrfach Analsex mit Frauen in meinem Alter gehabt und kannte den Anblick, wenn sich das Loch öffnet. Doch das hier war anders: dieser bleiche, faltige Arsch war bereit und willig. Den Schließmuskel hatte ich relativ schnell durchstoßen. Ich gab dem alten Mann einen Moment, sich an den Hammerstiel in seinem Arsch zu gewöhnen. Dann drang ich weiter damit ein: „Jetzt besorge ich es Ihnen mal richtig.“ Der Stiel war vielleicht 25 cm lang und relativ dünn. Als ich etwa zur Hälfte damit drin war, zog ich ihn wieder fast vollständig heraus, um nach kurzem Warten wieder die Hälfte des Stiels einzuführen. Herr Wurster stöhnte leise vor sich hin: „Oh ja“. Er wichste seinen Schwanz weiter. Ich wiederholte die Fickbewegungen nun in kürzeren Intervallen, drang aber nie tiefer ein als zu Beginn. Ich konnte ja nicht wissen, wie viel er ertragen würde. Im gleichen Rhythmus wichste er sich seinen Ständer und wurde daher auch immer schneller. Sein Stöhnen wurde lauter. Das war meine Chance, ihn mit meiner neuen Phantasie zu konfrontieren: „Ich habe gerade Ihre Frau auf dem Balkon gesehen und mit ihr gesprochen.“ Ich reduzierte etwas die Geschwindigkeit. „Nicht aufhören!“, protestierte Herr Wurster. „Was halten Sie denn davon, wenn ich mein Glück bei Ihrer Frau versuche?“, fragte ich, ohne meine Stoßgeschwindigkeit zu erhöhen. „Was?“, fragte Herr Wurster zurück. „Die Frage ist doch, wieso Sie ein Problem damit haben sollten. Sie gestatten Ihrer Frau nur das, was Sie selbst machen. Sogar mit demselben Mann.“ Daraufhin begann ich wieder kurz, seinen Arsch hart mit dem Hammer zu bearbeiten und stoppte wieder abrupt, ohne den Schwanzersatz aus seinem Arsch zu ziehen. „Wenn Sie ständig bei mir kommen, können Sie es Ihrer Frau ohnehin nicht mehr besorgen.“ Ich wollte ihn auf die Probe stellen. „Nicht aufhören!“, wiederholte er seinen Wunsch. „Warum ficken Sie nicht mich?“, fügte er hinzu. Ich ignorierte seine Frage: „Wissen Sie, eigentlich ist mir egal, ob Sie einverstanden sind. Ich versuche es ohnehin. Nur mit Ihrem Einverständnis wäre es leichter. Und Sie hätten einen bei mir gut.“ Langsam begann ich wieder, den Hammer in seinem Arsch zu bewegen. „Ist das geil!“, stöhnte er zufrieden. Ich wurde ganz langsam und fragte noch einmal bestimmt nach: „Sie haben also nichts dagegen, dass ich versuche, Ihre Frau rumzukriegen?“ Herr Wurster war inzwischen so aufgegeilt und meiner Behandlung und vielleicht auch von der Vorstellung, dass ich seine Frau anmachen möchte, dass er wohl keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. „Nein“, antwortete er, „ich habe nichts dagegen. Aber jetzt besorgen Sie es mir endlich.“ Jetzt, da ich hatte was ich wollte, erhöhte ich die Geschwindigkeit schnell und stieß ihm den Hammerstiel immer und immer wieder in seinen gierigen Arsch. Er wichste sich härter und stöhnte vor sich hin. „Ist das geil“, es kam ihm heftig. Er spritzte sich die volle Ladung in die Hand.

    

    Als ich den Hammer aus seinem Arsch zog, wischte er sich seine Sahne an einem ölverschmierten Lappen ab. Er drehte sich zu mir um und kniete sich mit den Worten ‚mein Dankeschön‘ vor mich hin. Er wollte gerade meinen Schwanz aus der Hose befreien, als ich noch einmal auf unseren Deal hinwies: „Ihre Frau baggere ich aber trotzdem an.“ Er knickte und kurz darauf verschwand mein Schwanz in seinem Mund. Es war nun schon das dritte Mal, dass er mir einen blies und ich wurde immer noch sofort unglaublich geil. Er hatte dieses unbeschreibliche Talent. Es ist ja ohnehin geiler, im Stehen einen geblasen zu bekommen im Gegensatz zum Liegen, aber dieser alte Mann hatte den Bogen einfach raus. Seine Zunge umspielte meine Eichel, sein Mund verschlang fast meinen ganzen Schwanz mühelos und dann leckte er wieder den Schaft entlang und vergaß auch nicht meine Eier. Mal schnell, mal langsam, mal zärtlich leckend, dann wieder hart saugend. Er brachte mich dem Orgasmus und dem Wahnsinn immer näher. Ich wollte ihm aber zeigen, dass ich die Kontrolle bei unseren Spielchen hatte und packte mit beiden Händen seinen Kopf, hielt ihn fest und begann seinen Mund zu ficken. „So werde ich auch Ihre Frau ficken“, sagte ich bestimmt. Er schaute mir direkt in die Augen. Seine Position war sicher nicht die Bequemste auf dem harten Steinboden kniend, den Kopf fixiert und einen harten Schwanz im Mund, doch er schien glücklich zu sein. Ich konnte sehen wie seine Hand an seinem Schwanz herumspielte. Doch das war wohl mehr ein Reflex. Denn es war nicht abzusehen, dass er heute noch einmal einen hoch bekommen würde. Ich vögelte weiter seinen Mund und kam meinem Orgasmus bedrohlich nahe. Rechtzeitig zog ich meinen Schwanz heraus und wichste mich noch zwei, drei Mal, bevor es mir kam und ich meine Ladung auf seinem Gesicht verteilte. Das hatte ich noch nie gemacht, weil das all meine Sexpartnerinnen bisher nicht wollten. Bei Herrn Wurster war mir das egal. Ich wollte ihn markieren, ihm zeigen, dass ich mit ihm machen kann was ich will. Ich traf seinen Mund, sein Kinn und auch die grauen Haare.

    

    Als ich meine Anspannung löste, hörten wir jemanden das Treppenhaus hinunter kommen. Schnell packte ich meinen Schwanz ein. Herr Wurster stand auf, zog sich die Hose hoch und wischte sich mit dem öl- und spermaverschmierten Lappen das Gesicht sauber. Dann ging die Türe auf. Frau Wurster stand da: „Hans, wo bleibst Du denn?“ Sie sah uns beide im Raum stehen. „Ist bei Dir alles in Ordnung?“, wollte sie wissen. „Ja, sicher“, antwortete ihr Mann. „Wie siehst Du denn aus?“, fragte sie. Erst jetzt fielen mir das Öl und die schmierigen Streifen in seinem Gesicht auf. „Er kam wohl ins Schwitzen bei der ganzen Räumerei“, versuchte ich die Situation zu retten, doch wenn Frau Wurster nicht auf den Kopf gefallen war, konnte sie sich denken, was hier gerade gelaufen war. Zu mir gerichtet fügte sie an: „Passen Sie nur auf ihn auf, er ist nicht mehr der Jüngste.“ Ich grinste sie an und nickte: „Natürlich.“


    


    Das Wochenende nahm seinen Lauf und ich kümmerte mich um meinen Haushalt. Allerdings war ich mit meinen Gedanken sehr häufig bei Frau Wurster und meiner Vorstellung, diese alte Dame zu vögeln. Da ich wusste, dass sie sich am Sonntag immer um die Wäsche kümmerte und wir alle unsere Waschmaschinen im Keller stehen hatten, stellte ich meinen Wäschekorb bereit, um loszugehen zu können, wenn ich Frau Wurster im Treppenhaus hören würde. Ich stellte mir gerade vor, wie es wohl gewesen wäre, wenn Frau Wurster ein paar Minuten früher in den Keller gegangen wäre und sie gesehen hätte, wie ich mein Sperma im Gesicht ihres Mannes verteile, als ich die Türe der Nachbarn hörte. Ich gab ihr ein paar Sekunden Vorsprung, schnappte mir meinen Wäschekorb und ging damit in den Keller. Auf den letzten Stufen holte ich Frau Wurster ein und grüßte sie freundlich, um ein Kompliment nachzuschieben: „Sie sehen heute sehr schick aus.“ Sie bedankte sich und wollte mich vorbei lassen, doch ich entgegnete, dass ich ihr gerne folgen würde und es auch nicht eilig hätte. Sie lächelte mich an und ging mit den Worten „wie Sie wollen“ vorneweg. Sie machte keinerlei Andeutungen über unsere Kellerbegegnung vom Vortag. Ich hatte auch nicht das Gefühl, dass sie sich anders verhielt. Vielleicht war es wirklich so wie Herr Wurster es mir erzählt hatte: Seine Frau toleriert seine sexuellen Eskapaden, solange sie nichts davon mitbekommt. Wobei das im Keller dann grenzwertig gewesen sein muss.

    

    Ich folgte ihr in die Waschküche und begutachtete dabei ihren runden, dicken Hintern. Wir luden beide unsere Waschmaschinen, die nebeneinander stehen. Dabei schaute ich immer wieder zu ihr rüber und warf einen Blick auf ihre Oberweite, die auch heute wieder gut verpackt war. Ihr durfte das nicht entgangen sein, doch sie sagte dazu nichts. Gemeinsam gingen wir wieder zu den Treppen. Wieder wollte ich sie vorgehen lassen. Doch dieses Mal meinte sie „seien Sie nicht albern“. „Das bin ich nicht. Ich bin nur höflich. Außerdem glaube ich, dass ihre Rückansicht schöner ist als meine.“ Wieder musste Frau Wurster lächeln. Vor ging sie aber trotzdem leider nicht. So ging ich zuerst das Treppenhaus hinauf und verabschiedete mich von ihr an meiner Türe, aber nicht, ohne mich umzudrehen und mir ihre Rückansicht noch einmal anzuschauen, als sie ihn ihrer Wohnung verschwand.

    

    Am Abend hatte ich die Balkontüre offen und schaute fern. Ich vernahm Geräusche von draußen und ging auf den Balkon, um festzustellen, dass meine eher ruhigen, alten Nachbarn die Ursache waren. Ich beugte mich weit über das Geländer an der Mauer vorbei, die unsere Balkone trennen und war überrascht: Durch die ebenfalls geöffnete Balkontüre konnte ich sehen, dass Herr Wurster mit heruntergelassener Hose auf dem Sofa saß. Seine Frau saß neben ihm, hatte sich aber zu seinem Schwanz herunter gebeugt und blies ihm einen. Sofort meldete sich mein Schwanz in meiner Trainingshose und ich entschied mich, zu den beiden mit meinem Ersatzschlüssel rüberzugehen, um einen besseren Blick zu bekommen.

    

    Ich schloss also die Wohnungstüre leise auf und ging vorsichtig durch den dunklen Flur. Die Wohnzimmertüre war ein Spalt offen. Leider konnte man so nichts sehen. Daher schob ich die Türe langsam weiter auf und hatte Glück. Die beiden alten Nachbarn bemerkten nichts und ich hatte einen guten Blick auf das Geschehen: Herr Wurster war tatsächlich der Macho, der er bei mir nicht war. Er saß einfach nur auf dem Sofa, schaute Tagesschau und lies sich einen blasen. Hin und wieder sagte er sowas wie „gut so“ oder „tiefer“, ansonsten befasste er sich nicht weiter mit seiner Frau, die inzwischen die Position etwas verändert hatte. Sie kniete neben ihrem Mann auf dem Sofa seitlich zu ihm, stützte sich mit den Unterarmen auf dem Sofa ab und hatte seinen Schwanz tief im Mund. Sie war vollkommen nackt im Gegensatz zu Herrn Wurster, der sich nur der Hose entledigt hatte. Und da sie es von mir abgewandt ihrem Mann besorgte, hatte ich einen tollen Blick auf ihren Arsch und die stämmigen Oberschenkel. Endlich sah ich ihr Hinterteil in voller Pracht. Durch die vorhandenen Fettpölsterchen war er nicht so faltig wie der ihres Mannes. Ihre Arschfalte schien tief zu sein. Sogar einen Blick auf ihre Spalte konnte ich erhaschen. Besser gesagt auf die dichte Schambehaarung.

    

    Für die alte Dame war es sicher keine angenehme Position und so war sie wohl froh, als ihr Mann ihr sagte, sie solle vor ihm auf dem Boden knien. Sie folgte seiner Anweisung. Nachdem sie es sich zwischen seinen Beinen bequem gemacht hatte, rutschte er nach vorne, hob beide Beine an und befahl ihr, seinen Arsch zu lecken. Ohne zu zögern versenkte Frau Wurster ihr Gesicht im faltigen Arsch ihres Mannes und begann die Stelle zu lecken, die ich am Vortag noch mit einem Hammerstiel gefickt hatte. Gleitzeitig wichste sie ihm den Schwanz. An seinem Stöhnen und seiner Aufforderung, nicht aufzuhören, bemerkte sie, dass es nicht mehr lange dauern würde bis er seinen Lustsaft aus seinen Lenden pumpen würde und fragte schüchtern: „Darf ich Dich noch reiten?“ Ich hätte nicht gedacht, dass sie ihrem Mann gegenüber so unterwürfig sein könnte. Wenn man die beiden auf der Straße traf und sich mit ihnen gemeinsam unterhielt, hatte man nicht den Eindruck, dass es bei diesen beiden alten Herrschaften eine derartige Hierarchie geben würde. Was ich aber gar nicht fassen konnte war seine Antwort: „Nein, sonst kann ich die Nachrichten ja nicht mehr sehen.“ Wortlos vergrub sie ihr Gesicht wieder zwischen den Beinen ihres Mannes und leckte abwechselnd seinen Arsch, seinen Sack und den Schwanz. Alleine der Anblick geilte mich derart auf, dass ich meinen Schwanz durch die Hose massierte. Ich musste aufpassen, dass ich mir nicht in die Unterhose spritzte. Daher war es nicht verwunderlich, dass Herr Wurster auch nicht mehr lange brauchte und seiner Frau ankündigte: „Ich komme!“ Sie reagierte blitzschnell und richtete sich auf. Seine nicht allzu große Ladung spritzte ihr auf die voluminösen Brüste, die ich nun endlich zumindest seitlich sehen konnte. „Geh und mach Dich sauber“, war seine harte Forderung, nachdem er gerade wundervoll bearbeitet wurde. Für mich aber war das das Stichwort mich schnell zu verdrücken.

    

    Zum Glück war Frau Wurster nicht mehr die Schnellste. So schaffte ich es unbemerkt zurück ins Treppenhaus. Dabei fiel mir auf, dass ich meine Wäsche ja noch in der Maschine hatte und beschloss, gleich in den Keller zu gehen. Vollkommen in Gedanken ging ich runter in die Waschküche. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass ich plötzlich nicht mehr alleine war. Denn auch Frau Wurster wollte wohl noch ihre Wäsche holen. „Na, was ist denn hier los?“, fragte sie mich und ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, wieso mich ihr Unterton so irritierte: ich hatte mir wohl die ganze Zeit den Schwanz durch die Hose massiert, welcher nun ein gut sichtbares Zelt in der Trainingshose verursachte. Meine Hand knetete meinen Ständer von meinen Gedanken gesteuert immer noch. „Sie sind wohl nicht ausgelastet. Typisch, diese jungen Männer.“ Da ich davon ausgehen konnte, dass Frau Wurster wusste, was gestern im Keller zwischen ihrem Mann und mir passiert war, antwortete ich: „Ich kenne auch alte Männer, die es oft nötig haben.“ Sie nickte mich etwas deprimiert an: „Das stimmt.“ Für mich war das die Gelegenheit. Ich ging auf sie zu, legte meine Hände auf ihre Hüften und beugte mich etwas herunter, um ihr einen Kuss auf den Hals zu geben. Sie zuckte zusammen. Ich flüsterte in ihr Ohr: „Ich habe sehr große Lust, Ihnen hier und jetzt zu zeigen, wie nötig ich es habe.“ Meine Hände strichen an ihren Seiten von den Hüften aus nach oben und streiften ihre großen Brüste. Sie zitterte etwas, wich dann aber zurück. „Nein, danke“, war das Letzte, das sie sagte, bevor sie sich ihren Wäschekorb griff und schnell die Waschküche verließ.


    


    Zwei Tage nachdem ich meinen Nachbarn dabei zugesehen hatte, wie es sich Herr Wurster von seiner Frau besorgen ließ und ich anschließend eine Abfuhr von Frau Wurster erhalten hatte, traf ich auf dem Weg nach Hause Herrn Wurster vor der Haustüre. Er kam offensichtlich gerade vom Einkaufen zurück. „Ich brauche heute mal wieder eine Behandlung von Ihnen“, fiel ich mehr oder weniger mit der Tür ins Haus. Er grinste und nickte als wir das Haus betraten. Er öffnete seine Wohnungstüre und fragte, wann ich denn Zeit hätte. Ich schob mich an ihm vorbei in seine Wohnung und sagte „jetzt“. „Ihre Frau ist doch wie immer um diese Zeit noch beim Seniorentreff im Gemeindehaus.“ Ich wollte ihn mit meiner Forderung überfallen. Wenn er jetzt folgen würde, wäre das ein nächster Schritt dorthin, wo ich ihn hinhaben wollte.

    

    Ich betrat das Wohnzimmer und setzte mich an die Stelle, auf der er saß, als er sich von seiner Frau einen blasen ließ und zog mir die Schuhe aus. Hose, Hemd und Krawatte behielt ich an. Ich wollte seine Rolle heute umkehren. Nachdem er die Einkaufstasche in der Küche abgestellt hatte, kam er zu mir. Ich packte meinen Schwanz aus: „Ausziehen!“ Herr Wurster ging zum Fenster und zog den Vorhang etwas zu. Es war ihm wohl egal, wenn jemand sehen würde, wie er von seiner Frau einen geblasen bekommt; er wollte aber nicht dabei gesehen werden, wenn er selbst einen Schwanz im Mund hatte. Wobei man sagen muss, dass in dieses Wohnzimmer ohnehin eigentlich niemand sehen konnte.

    Herr Wurster zog sich vor mir aus und ging auf die Knie. Mein Schwanz lag noch schlaff auf meinem Sack, doch das sollte sich schnell ändern. Ohne seine Hände zu benutzen, saugte dieser 71 Jahre alte, ergraute Mann, meinen Schwanz in seinen Mund. Als seine Zunge meine Eichel zum ersten Mal an diesem Tag berührte, musste ich leise aufstöhnen. Dieser alte Sack war einfach unglaublich. Mein Schwanz wuchs innerhalb kürzester Zeit auf seine volle Größe und nun nutzte Herr Wurster auch seine Hände, um mich und sich selbst zu wichsen. Doch das war für heute nicht mein Plan. Ich entfernte meine Krawatte vom Kragen, stand auf und ging um meinen Bläser herum. Er schaute mich etwas irritiert an. „Hände auf den Rücken!“, befahl ich und er gehorchte. Ich fesselte seine Hände und setzte mich wieder vor ihn auf das Sofa. „So, weiterblasen!“. Auch mit dieser Anweisung hatte er kein Problem. Sofort verschwand mein Schwanz wieder in seinem Mund. Herr Wurster ließ seine Zunge wieder flink über meine Eichel rasen und saugte meinen Schwanz so tief es nur ging ein. Von seinem unglaublichen Talent habe ich schon mehrfach geschrieben. Es war wieder einmal unbeschreiblich. Doch ohne die Unterstützung seiner wichsenden Hand war es deutlich leichter auszuhalten. Ich genoss seine Behandlung eine ganze Weile, schloss meine Augen und legte meinen Kopf nach hinten. „Sie sind ein geiler Bläser. Weiter so.“ Er schien sich über das Lob zu freuen, denn er intensivierte sein Saugen noch einmal. Ohnehin war beachtlich, wie lange er nun schon meinen Ständer bearbeitete. Durch seine gefesselten Hände konnte er ja auch nicht mehr an sich herumspielen. Ich schob daher einen meiner Füße an seinem Oberschenkel vorbei und „fühlte“ nach seinem Schwanz. Er rückte mit seinen Beinen etwas weiter auseinander, damit ich besser mit meinem Fuß an seinen Schwanz kam.

    

    Allerdings hatte ich nun auch ein Einsehen mit seinen Bemühungen. Er hatte sicherlich auch etwas Rückenschmerzen. Ich packte seinen Kopf hinter den Ohren und begann, ihn hart in den Mund zu ficken. Herr Wurster musste wieder einmal etwas würgen, bekam meine tiefen Stöße aber immer besser unter Kontrolle. Doch ich brach mein Stoßen ab, weil ich der Meinung war, etwas gehört zu haben. Ich sagte nichts und schaute ihm nur in die Augen. Der alte Mann hatte sicher nichts gehört, zumal ich gerade dabei war, seinen Kopf durchzuvögeln. Mich erregte aber die Idee, von seiner Frau erwischt zu werden. „Wurden Sie schon einmal von einem echten Schwanz gefickt?“ Damit er antworten konnte, zog ich meinen Schwanz zurück. Er nickte kurz: „Einmal, aber da war ich noch keine 20 Jahre alt.“ In seinem Fall bedeutete das dann wohl, dass sein Arsch seit über 50 Jahren keinen Schwanz mehr gesehen hatte. „Sind Sie bereit?“, fragte ich ihn und Herr Wurster nickte wieder, dieses Mal allerdings, ohne etwas zu sagen.

    

    Ich stand auf und befreite ihn von seinen Fesseln. „Knien Sie sich auf das Sofa.“ Wieder tat er was ich sagte. „Ich hole das Öl aus der Küche, damit haben Sie ja Erfahrung.“ Als ich zurückkam, hatte er seine Position nicht verändert. Die Knie hatte er auf dem Sofa etwas weiter auseinander platziert. Mit den Unterarmen stützte er sich auf der Rückenlehne ab. Ich ließ etwas von dem Sonnenblumenöl, das er bei unserer ersten sexuellen Begegnung verwendet hatte, auch meine Hand tropfen und verteilte es auf meinem steifen Schwanz und seinem Arsch. Er stöhnte dabei leise. Nachdem ich die Flasche auf das Tischchen gestellt hatte, führte ich meinen Schwanz an seinen Hintereingang. Mit einer Hand führte ich meinen Schwanz, mit der anderen hielt ich seine Hüfte fest. Herr Wurster wichste sich seinen Schwanz und versuchte, sich zu entspannen. Doch das war offenbar nicht so einfach. Ich wollte ihn geil machen und auf andere Gedanken bringen: „Ich habe gesehen, wie Ihre Frau Ihnen vor zwei Tagen einen geblasen hat. Das hat sie sehr geil gemacht. Ich wäre beim Zuschauen schon fast gekommen. Sie können ja ein echter Macho sein.“ Herr Wurster kam schnell über den Gedanken hinweg, dass ich die beiden beobachtet hatte. Ich weiß nicht, ob es ihm egal war, oder ob er sich zu sehr auf das bevorstehende Ficken seines Arsches konzentrierte. Als ich ihn noch einmal auf seine machohafte Art ansprach, meinte er nur, dass seine Frau das so wolle. Es hätte ihm sehr lange so gefallen, doch inzwischen merke er eben, dass er auch mal genommen werden wolle. Deshalb wollte er sich ja im Internet einen Stecher suchen. Den brauchte er ja nun nicht mehr. Ich war ja da.

    

    Während Herr Wurster das so erzählte, entspannte sich sein Hintereingang fast unmerklich und ich nutzte die Chance, meine Eichel an seinem Muskel vorbeizuschieben. Etwas zwischen schreien und stöhnen kam aus seinem Mund. Ich war drin. Ich steckte mit meinem Schwanz in einem 71 Jahre alten Arsch. Ich legte nun auch meine zweite Hand an seine Hüften und betrachtete seinen blassen, faltigen Arsch. Langsam schob ich meinen Schwanz tiefer in seinen Darm. Ich hatte schon einige Ärsche gefickt, aber keiner war so eng. Es war nicht nur sein enger Muskel, der das Eindringen schwer gemacht hatte und nun meinen Schaft zusammenpresste: sein gesamter Kanal schien unglaublich eng zu sein. Ich schmierte einige Male mit dem Sonnenblumenöl nach. So wurde es für ihn erträglicher und auch ich musste mir keine Sorgen machen, zu schnell abzuspritzen. „Oh ja, das habe ich vermisst“, stöhnte er heraus, als ich fast komplett drin war. „Ficken Sie mich, ficken Sie mich!“ Er war kam mehr zu halten, dabei war ich gerade erst einmal richtig drin.

    

    Durch sein Gestöhne hätte ich fast überhört, dass die Wohnungstüre geöffnet wurde. Ich musste nicht lange überlegen: ich wollte erwischt werden! Ich wollte, dass Frau Wurster sah, wie ich ihren für sie dominanten Mann vögelte. An Herrn Wurster gerichtet, sagte ich: „Sagen Sie mir, wie sehr Sie von mir gefickt werden wollen.“ Mir war wichtig, dass seine Frau hören konnte, dass alles mit rechten Dingen zuging. Und so fing Herr Wurster an: „Ficken Sie mich. Stoßen Sie zu. Besorgen Sie es mir richtig.“ „Betteln Sie!“, forderte ich ihn auf. „Bitte! Benutzen Sie meinen Arsch! Ich brauche es dringend!“ Er kam richtig in Fahrt und ich begann endlich damit, seinen Arsch zu ficken. Ich zog meinen Schwanz bis zur Eichel heraus und stieß zwei, drei Mal hart zu. Herr Wurster streckte mir seinen Arsch entgegen. „So ist es gut, zeigen Sie mir, wie sehr Sie das brauchen!“ Ich fand einen guten Rhythmus, bei dem ich nicht das Gefühl hatte, schnell kommen zu müssen, aber trotzdem ordentlich in Bewegung kam. Im Augenwinkel konnte ich Frau Wurster sehen. Sie stand im Flur genau dort, wo ich vor ein paar Tagen stand, als ich den beiden alten zugesehen hatte. Ich hätte gerne rüber gesehen und ihre Gedanken gelesen, aber ich wollte nicht, dass sie unser Treiben störte. Ich war viel zu geil, um jetzt aufzuhören. Stattdessen fickte ich ihren Mann weiter. „Sagen Sie kleine Schlampe mir, wie geil ich Sie benutze!“, forderte ich ihn auf. Ich wollte ihn dominieren und gleichzeitig seiner Frau zeigen, dass er alles für mich tun würde. So schaffte er es zwischen seinem Stöhnen immer wieder, mir zu bestätigen, dass ich der beste Stecher überhaupt war, dass sein Arsch mir gehöre, oder dass ich auch keinen Fall aufhören soll.

    Ich erhöhte etwas das Tempo und trieb meine Show für Frau Wurster, die immer noch durch die halb geöffnete Türe schaute, auf die Spitze: „Erinnern Sie sich daran, dass Sie mir erlaubt haben, Ihre Frau zu ficken?“ Er bejahte kurz. „Wäre es nicht geil, wenn ich auch Ihre Frau so ficken würde?“ Wieder bejahte er: „Ja, ficken Sie uns beide wie Sie wollen.“

    

    Ich hatte was ich wollte. Ich erhöhte das Tempo weiter, hämmerte meinen Schwanz in seinen engen Arsch und kündigte an, ihm gleich meinen Saft in den Darm zu feuern. Wieder bettelte er darum und wichste sich selbst wie von Sinnen. Als ich kam und ihm Schub und Schub in den Arsch schoss, drehte ich meinen Kopf zur Türe. Frau Wurster erschrak, als sie entdeckt wurde und verschwand im dunklen Flur. Herr Wurster versuchte sich wieder in die Hand zu spritzen, doch dieses Mal war die Menge viel zu groß. Sein Saft verteilte sich auf dem Sofakissen unter ihm.

    

    Ich ließ mich neben ihm auf das Sofa fallen und atmete erst mal tief durch. Herr Wurster blieb in seiner Position bis er zur Uhr schaute und panisch aufsprang. „Meine Frau kommt bald heim. Wir müssen uns beeilen.“ Er zog sich schnell an. Mein Saft lief ihm das Bein hinunter, aber das war ihm egal. Er räumte das Sonnenblumenöl weg und bat mich, zu gehen… wenn der wüsste.


    


    In den folgenden Tagen konnte ich kaum an etwas anderes denken als meinen ersten Fick mit einem Mann. Man sollte denken, dass Loch Loch ist, aber das war eben nicht so. Der Hintereingang von meinem 71 Jahre alten Nachbarn war besser als jedes weibliche Loch, das ich bisher gevögelt hatte. Ich kam bei der Arbeit kaum voran, weil meine Gedanken immer darum kreisten, wie ich es ihm besorgt hatte. Aber natürlich auch, wie seine Frau uns im Verborgenen zugeschaut hatte. Sie wusste nun, dass ich ihren Mann benutzen konnte wie ich wollte und vor allem wusste sie, dass er es gerne hätte, wenn ich nicht nur ihn, sondern auch seine Frau ficken würde. Diese Vorstellung ließ meinen Schwanz zum Dauerständer werden. Aber seit ich deren Wohnung verlassen hatte, hatte ich Frau Wurster nicht mehr gesehen. Ich weiß auch nicht wie sie so schnell aus der Wohnung kommen konnte, als ich sie beim Spannen „erwischt“ hatte.

    

    Ich stand nach der Arbeit auf dem Balkon und stellte meinen Grill auf, den ich den Winter über eingemottet hatte. Da es jetzt besseres Wetter werden sollte, wurde es langsam Zeit, die Grillsaison zu eröffnen. Auf der Straße sah ich meine beiden Nachbarn spazieren gehen. Ich wollte den beiden im Treppenhaus eigentlich entgegenkommen und sie „zufällig“ treffen. Doch in diesem Moment klingelte mein Telefon. Eine Freundin rief an und wollte sich mit mir verabreden. Worauf die abendliche Verabredung hinauslaufen würde, war klar und ich wollte schon zusagen, als es an meiner Türe klopfte und klingelte. Ich öffnete und da stand Frau Wurster, die 69 Jahre alte, durchaus dralle, kleine Nachbarin, die ich doch so gerne vögeln wollte. Ich sagte der Freundin am Telefon, dass ich mich in den nächsten Tagen melden würde und eben heute keine Zeit hätte, legte auf und bat Frau Wurster hinein.

    

    „Reden wir nicht lange drum herum“, eröffnete sie das Gespräch noch im Flur stehend, „Sie schlafen mit meinem Mann.“ Ich musste grinsen und korrigierte sie: „Ich schlafe nicht mit Ihrem Mann; ich erlaube ihm meinen Schwanz zu blasen und ficke ihn in den Arsch, wenn ich Lust dazu habe.“ Ich wollte etwas vulgär und dominant auftreten und war deshalb so direkt. „Ich dachte immer, dass Hans bei seinen Homo-Eskapaden diese Männer wie mich behandelt.“ Wieder konnte ich mir ein Lächeln nicht verkneifen: „Das war vielleicht auch so, aber jetzt kann ich Ihnen versichern, dass er macht was ich ihm sage.“ Frau Wurster schaute mich fragend an: „Sie haben so häufig Damenbesuch. Warum dann mein Mann?“ Ich antwortete blitzschnell: „Weil Sie mich nicht wollten. Wissen Sie noch, als ich Ihnen letzte Woche näher kommen wollte und Sie abgelehnt haben? Ihr Mann war dann einfach da: ich erkannte seine Neigung und habe ihn so gevögelt, wie ich Sie gerne gevögelt hätte und noch immer vögeln wollte.“ Frau Wurster antwortete nicht. Ich ging einen Schritt auf sie zu: „Ich habe gesehen, wie geil es Sie gemacht hat, mir beim Ficken zuzusehen.“ Sie schaute mich nervös an: „Also, nein! Also, das stimmt nicht“, protestierte sie.

    

    Ich war nun so nah bei ihr, dass ich meine Hände auf die Schultern der kleinen Frau legen konnte. „Ich weiß, dass Sie das nicht nur geil gemacht hat, sondern dass Sie ganz genau die gleiche Behandlung haben wollen wie Ihr Mann sie von mir bekam.“ Ich schaute ihr in die Augen und sprach ruhig weiter: „Ich würde Ihnen sehr gerne zeigen, wie gut sich das anfühlt. Aber Sie müssen den Anfang machen.“ Sie reagiert nicht. Vielleicht wusste sie wirklich nicht was ich von ihr wollte. Also erhöhte ich den Druck meiner Hände auf ihren Schultern, schaute nach unten und nickte ihr dann zu. Frau Wurster bewegte sich allerdings trotzdem nicht nach unten. „Sehen Sie, es ist ganz einfach“, wollte ich sie überzeugen, „gerade habe ich mit einer Freundin telefoniert, die sich heute liebend gerne hätte flachlegen lassen. Der habe ich abgesagt, weil Sie geklingelt haben. Ich bin jetzt aber schon so rallig, dass ich nicht einfach vor den Fernseher sitzen kann, bis ich einschlafe. Wenn Sie also wirklich keine Lust haben, können Sie gerne gehen. Dann klopfe ich in ein paar Minuten an Ihre Türe und hole Ihren Mann Hans zu mir rüber.“ Sie schluckte. „Ich werde heute noch mit meinem Schwanz jemanden beglücken. Es liegt an Ihnen, ob Sie das sein werden, oder eben Ihr Mann.“

    

    Ich erhöhte noch einmal den Druck auf ihren Schultern und fragte „na?“. „Ich habe meinen Mann noch nie betrogen“, tat sie kund. Ich beruhigte sie: „Es ist kein Betrügen, wenn man mit dem gleichen Mann vögelt. Ihr Mann hat es genossen und er hat ausdrücklich gesagt, dass ich Sie ficken darf.“ Ich hielt kurz inne: „Mir wird das jedenfalls jetzt zu langweilig. Wollen Sie nun erleben, wie es ist von einem richtigen Mann gevögelt zu werden? Wenn nicht, gehen Sie einfach.“ Ich nahm meine Hände von ihren Schultern und deutete einen Schritt an ihr vorbei in Richtung Türe an. „Halt!“ Sie hob ihre rechte Hand. Ich hatte sie! Ich musste mir ein Grinsen verkneifen. Jetzt war klar, dass ich gleich die mit Abstand älteste Frau bumsen würde, die ich je hatte. „Ja?“, fragte ich gespielt nichts ahnend zurück. „Ich möchte es“, antwortete sie mit etwas zittriger Stimme. „Was?“, erwiderte ich. Sie überlegte. Es war ihr offensichtlich immer noch etwas befremdlich. Doch sie antwortete: „Ich möchte von Ihnen gefickt werden, Herr.“ Erst dachte ich, sie hätte meinen Nachnamen vergessen, doch sie meinte das unterwürfig. Sie sprach mich tatsächlich mit „Herr“ an. Sie fiel wohl in die Rolle zurück, die für sie in den letzten 50 Jahren mit ihrem Mann normal war. Und ich wollte sie nicht aufhalten. Vielmehr gingen mir plötzlich duzende Dinge durch den Kopf, die ich mit dieser alten, devoten Frau in Zukunft machen könnte. Aber ich durfte es nicht überstürzen und befahl ihr deshalb erst einmal, ihre Bluse und den BH auszuziehen. Ohne zu zögern fielen kurz darauf beide Kleidungsstücke zu Boden. Endlich konnte ich ihre großen, reifen, hängenden Brüste sehen. Ihre Vorhöfe waren groß und dunkel und hoben sich so von der bleichen Umgebung ab. Ihre Nippel standen überraschend deutlich hervor. Ein herrlicher Anblick. „Ich möchte Deine Knie schonen“, sprach ich meine neue unterwürfige Eroberung mit „Du“ an und zeigte in Richtung Schlafzimmer. „Setz Dich dort auf den Rand des Bettes.“ „Ja, Herr“, antwortete sie und lief los. Ich folgte ihr und als sie sich umdrehte und auf dem Bett Platz nahm, stand ich schon in Reichweite. „Hol meinen Schwanz raus und zeig mir, wie sehr Du ihn spüren willst.“ Gekonnt öffnete sie meine Jeans, schob die Shorts beiseite und befreite meinen halbsteifen Schwanz. Allein der Gedanke daran, dass nach dem 71 Jahre alten Mann, der meinen Schwanz weltmeisterlich geblasen hatte, nun seine 69-jährige Frau gleich den Mund aufmachen würde, ließ meinen Schwanz sich aufrichten. Diese alte, ungeschminkte Frau, oben ohne wie Gott sie schuf, würde jeden Moment meinen Ständer lutschen… in diesem Augenblick musste ich aufpassen, dass ich nicht die Kontrolle verlor: „Sieh mich an, wenn Du mir einen bläst.“ Ihr Mund öffnete sich und sie streckte ihre Zunge heraus, die sofort begann, meine Eichel zu lecken. Sie schaute mich mit ihren braunen Augen an. Es war unbeschreiblich sinnlich. Das hätte ich ihr nicht zugetraut. Im Nachhinein betrachtet aber nicht ganz abwegig, schließlich hatte sie mindestens 50 Jahre Erfahrung.

    

    Ich ließ sie ein paar Minuten meinen Schwanz lecken, saugen und wichsen. Dabei fummelte ich an ihren Hängetitten rum. Dann sollte sie sich ganz ausziehen und auf das Bett legen. Wieder begann sie nach ihrem „Ja, Herr“ sofort damit, meinem Wunsch zu folgen. Ich blieb erst einmal angezogen stehen. Nur mein Ständer ragte aus der Hose. Sie lag mittig auf dem Bett. Ihre Titten hingen etwas seitlich an ihr herunter, ihre Beine hatte sie leicht gespreizt aufgestellt. Ich konnte ihre Spalte aufgrund der dichten Behaarung nicht sehen. „Spiel ein bißchen an Dir rum, ich möchte sehen wie Du Dich geil machst.“ Sie legte sich zwei Kissen hinter den Nacken, damit ihr Kopf höher lag und sie mich ansehen konnte. Dann befummelte sie sich an ihren Nippeln und zwischen ihren Beinen. Erst versuchte sie, mir eine gute Show zu bieten und wollte wohl irgendwie jung und wild rüberkommen. Doch das passte nicht zu dieser alten Frau mit den Hängetitten. Ihre Bewegungen wurden erst natürlicher als ich begann mich auszuziehen. Sie stöhnte leise vor sich hin, als erst ein, dann zwei ihrer Finger in ihrer Spalte verschwanden. „Ich werde Dich gleich besteigen und Dich ficken. Ich werde Dich benutzen und Dir meinen heißen Saft auf die Titten spritzen.“ Als ich das sagte, wichste sie sich etwas schneller und stöhnte lauter. „Sag mir, dass Du mir gehörst. Sag mir, wie sehr Du möchtest, dass ich Dich ficke.“ Ich stand nackt vor ihr und wichste mir langsam den Schwanz. Sie war gerade dabei, an ihren Nippeln zu lecken. „Ich gehöre Ihnen, Herr. Benutzen Sie mich wie es Ihnen beliebt. Ich bin dankbar dafür und möchte Sie in mir spüren, Herr.“ Schöner hätte sie es kaum sagen können. Ich kniete mich auf dem Bett zwischen ihre angewinkelten Beine, rieb meinen Schwanz mit etwas Speichel ein und suchte meinen Weg durch das Dickicht aus Schambehaarung. Ich war so geil, dass ich schon beim ersten vorsichtigen Eindringen merkte, dass das nicht lange gut gehen würde. Allerdings half es mir, dass sie nicht gerade eng gebaut war. Die Jahrzehnte lange Benutzung war durchaus zu spüren… eine enge, jungfräuliche Spalte oder auch der Arsch ihres Mannes waren da deutlich enger.

    

    Als ich mit meinem Sack an ihren Damm stieß und meinen Schwanz somit komplett in ihr versenkt hatte, stöhnte sie laut auf. Frau Wurster spielte an ihren Titten, leckte sich die Nippel. Gelegentlich saugte sie diese auch ein. Ich begann währenddessen sie langsam zu vögeln. Ich wollte es genießen und ihr auch etwas Spaß gönnen. Dann zog ich meinen Ständer immer wieder langsam bis zur Eichel hinaus, um anschließend hart und schnell wieder vollständig in ihr zu verschwinden. Ihr Stöhnen wurde bei meinen Stößen immer lauter, sie sagte Dingen wie „Oh ja, ficken Sie mich, Herr“ oder „Ich gehöre nur Ihnen, Herr“. Sie wurde teils richtig durchgeschüttelt, ihre Titten und der Bauch hüpften hoch und runter. Ich trieb das Tempo immer weiter in die Höhe und vögelte die alte Frau so hart ich nur konnte. „Gleich spritze ich Dich voll, Du alte Sau. Du Amateurnutte wirst gleich eingesaut.“ Sie quittierte meine Beleidigungen mit „Ja, Herr“ und „Ich bin was immer Sie wollen, Herr“.

    

    Dann kam es mir. Ich zog meinen Schwanz noch rechtzeitig heraus, um die erste Ladung auf ihre Schamhaare zu schießen. Die folgenden Ladungen landeten auf ihrem Bauch und den Titten. „Leck mir meinen Schwanz sauber und verreibe meinen Saft auf Dir“, gab ich ihr die nächste Anweisung. Frau Wurster richtete sich auf, ließ meinen Ständer in ihrem Mund verschwinden und saugte ihn gekonnt sauber. Wie vorhin gewünscht, schaute sie mich auch dieses Mal an, während sie an meinem Schwanz zugange war. Sie massierte sich meine weißen Klekse ein. „Gut so“, lobte ich sie, „Du warst artig und ich bin sehr zufrieden.“ Sie nickte: „Danke, Herr.“ Ich stand auf, zog mich an und fuhr fort: „Ich werde Dich in Zukunft häufiger vögeln. Deshalb möchte ich, dass Du Dir Deine Spalte rasierst. Nächstes Mal möchte ich nicht nach dem Eingang suchen müssen. Sollte nicht alles glatt sein, ficke ich Dich wie Deinen Mann in den Arsch. Verstanden?“ Wieder nickte sie: „Ja, Herr, verstanden.“ Ich wollte, dass sie sich anzieht und zurück zu Ihrem Mann geht: „Wenn er wissen möchte, wo Du warst, sag ihm die Wahrheit.“ Frau Wurster lächelte, zog sich an und ging.


    


    Nachdem meine Nachbarin weg war, gönnte ich mir erst einmal eine Erfrischung und erholte mich auf dem Sofa. Ich konnte kaum fassen was in den letzten Tagen so geschehen war: ich hatte meinen alten Nachbarn beim Drehen eines Sexfilmchens erwischt, dass er einem Fremden schicken wollte, um seinem scheinbar unstillbaren Sexualtrieb zu folgen, dann hatte ich ihn mit einem Hammer gefickt, hatte zugesehen wie er es sich von seiner Frau besorgen ließ. Später hatte ich ihn gefickt und die Krönung war, dass ich nun auch seine Frau gevögelt hatte. Während Frau Wurster einfach nur devot war (ob das anerzogen war?), wollte ihr Mann Abwechslung von seiner Frau und wohl auch gerne mal die Rollen tauschen. Wenn ich es richtig anstellen würde, könnte ich mit beiden noch richtig viel Spaß haben.

    

    Meine Fantasie regte die Durchblutung meines Schwanzes an. Ich mir schon einen runterholen als mir klar wurde, dass ich doch nebenan gleich zwei Rentner kannte, die den Job sofort übernehmen würden. Daher ging ich ins Treppenhaus, klopfte an der Nachbarstüre und musste nicht lange warten, bis Frau Wurster mir die Türe öffnete. „Hallo“, sagte ich als sei nichts gewesen, „ich habe bei mir ein kleines Problem in der Wohnung und würde mir gerne Ihren Mann ausborgen.“ Ihr Mann kam zur Türe und ich wiederholte meinen Wunsch. Da Frau Wurster keine Einwände hatte, kam der alte Herr mit zu mir.

    

    Kaum waren wir in der Wohnung erläuterte ich ihm mein „Problem“: „Ich habe einen mordsmäßigen Ständer und ich kann mich gut daran erinnern, dass Sie genau wissen was zu tun ist.“ Ich grinste ihn an und öffnete meine Hose. Herr Wurster antwortete, dass er mir gerne einen blasen würde, sein Hintern aber noch wund von unseren ersten Fick sei. Da er im Gegensatz zu seiner Frau nicht devot war und einfach nur Spaß haben wollte, sah ich keinen Grund, ihn zu irgendetwas zu drängen. Außerdem waren mir seine sensationellen und ausdauernden Blowjobs durchaus bekannt. Es gibt sicher Schlimmeres, als von einem Meisterbläser einen geblasen zu bekommen.

    

    Wir gingen zusammen in Richtung Bett und zogen uns aus. Um ihn etwas anzuheizen, nahm ich seinen Schwanz in die Hand und wichste ihn etwas, bevor ich seinen Sack leicht massierte. Meinem Nachbarn ging es ja um seinen eigenen Orgasmus und darum, ihn nicht alleine zu erleben. Deshalb wollte ich ihn bei Laune halten. So schlimm war es ja auch nicht, seinen alten Schwanz in die Hand zu nehmen. Dann legte ich mich breitbeinig auf mein Bett, in etwa so, wie Frau Wurster vor ein paar Stunden da lag als ich sie vögelte. Herr Wurster legte sich so aufs Bett, dass er gut meinen Schwanz wichsen und blasen konnte. Ich schloss die Augen und spürte seine Zungenspitze auf meiner Eichel. Es war wie immer sensationell. Er leckte mir die Schwanzspitze, dann den Schaft runter zu meinen Eiern, wieder zurück und anschließend verschwand meine Eichel in seinem Mund. Die Saugstärke war genau richtig, der wusste eben wie es geht. Mit einer Hand wichste er sich hin und wieder selbst, mit der anderen massierte er mir meinen Sack. Zwischendurch versuchte er, meinen Schwanz so weit es nur ging in seinen Rachen zu stecken, doch da war noch eine Menge Platz: „Das müssen wir wohl noch üben“, sagte ich mit einem zufriedenen Grinsen. Herr Wurster nickte und gab ein „mhm“ von sich, ohne meinen Schwanz aus dem Mund zu nehmen. Viel fehlte zwar nicht, aber komplett war mein Schwanz eben nicht drin. Voller Hingabe kümmerte er sich um meinen Ständer.

    

    Da der üblicherweise große Druck ja schon von seiner Frau von mir genommen wurde, musste ich mir keine Gedanken machen, womöglich schnell zu kommen. Mein Schwanz stand wie eine Eins, die geile Behandlung zeigte durchaus Wirkung, aber eben nicht akut. Eigentlich die perfekte Situation, um etwas Neues auszuprobieren. Ich erinnerte mich daran, dass sich Herr Wurster den Arsch von seiner Frau lecken ließ als ich die beiden unbemerkte beobachtet hatte. Das wollte ich auch schon immer mal ausprobieren. Ich hob meine Beine an, um meinem alten Nachbarn den Weg freizumachen. „Haben Sie mal einen Arsch geleckt? Ich würde gerne wissen wie das ist.“ Herr Wurster schaute mich überrascht an. Er überlegte, schüttelte dann aber den Kopf. „Lieber nicht.“ Ich antwortete: „Versuchen Sie es. Sie stehen doch sicher auch darauf, wenn Ihre Frau das bei Ihnen macht. Dafür wichse ich Sie nachher auch ab.“ Wieder war er nicht sofort überzeugt, doch er gab sich einen Ruck. Die Aussicht, mal eine andere Hand als seine an seinem Schwanz zu spüren, überzeugte ihn wohl letztlich. Ich packte ein Kissen unter mein Becken und Herr Wurster schob meine Arschbacken etwas auseinander und brachte sich auf dem Bett in Position. Endlich spürte ich zum ersten Mal in meinem Leben eine Zunge an meiner Rosette. Ich stöhnte sofort „Oh, ja“ auf. Es war unglaublich. Ich hätte nicht gedacht, dass das Gefühl so geil und intensiv sein würde. Obwohl Herr Wurster nun nicht mehr an meinem Schwanz zugange war, stand dieser weiterhin weit ab. Sein zuerst vorsichtiges Lecken mit der Zungenspitze wurde langsam immer stärker. Er leckte von meinem Loch hoch bis zu meinem Sack. Ich wollte, dass er auf jeden Fall weitermachte und versuchte, ihn in seinem Tun zu bestärken: „Das ist geil. Sie sind ein Naturtalent.“ Es schien ihm zu gefallen, gelobt zu werden für etwas, was er eigentlich nicht machen wollte. „Hören Sie nicht auf! Sie machen das großartig.“ Herr Wurster legte sich wirklich ins Zeug. Er leckte wie verrückt, schmatzte dabei teilweise sogar und fand hin und wieder die Zeit, kurz meinen Schwanz in seinem Mund verschwinden zu lassen.

    

    Ich ließ ihn noch eine Weile machen und genoss seine Zunge an meiner Rosette. Doch das reichte mir irgendwann als Einstieg ins Rimming und ich wollte kommen. So sagte ich ihm, dass er sich auf das Bett legen solle, was er auch machte. Ich denke, es war ihm trotz des Lobs durchaus Recht, nicht mehr meinen Arsch lecken zu müssen. Er lag auf dem Rücken und ich brachte mich in der 69er-Stellung über ihn. Meine Knie befanden sich links und rechts neben seinem Kopf, unter welchen er ein Kissen geschoben hatte. Ich beugte mich nach vorne und stützte mich mit einer Hand auf dem Bett ab. Mit der anderen konnte ich seinen Schwanz greifen und begann langsam zu wichsen. Wichtiger war mir allerdings, dass auf diese Weise mein Schwanz problemlos in seinem Mund verschwinden konnte. Herr Wurster dirigierte ihn direkt zu seiner Zunge und legte wieder los wie ich es von meinem alten Meisterbläser gewohnt war. Dieser 71 Jahre alte Mann war einfach mit einer Gabe ausgestattet, die ich nun wieder genießen durfte.

    

    Ich wollte seine Geilheit nutzen und meinen Schwanz endlich wirklich vollständig in seinen Hals zu rammen. Unter mir mit seinem Kopf zwischen meinen Beinen hatte er nicht allzu viel Möglichkeiten, auszuweichen. Und meine wichsende Hand an seinem Schwanz ließ ihn merklich ungezügelter werden. Ich konnte aus seinem mit meinem Schwanz verstopften Mund Stöhngeräusche vernehmen. So senkte ich meinen Schwanz immer wieder ein bißchen weiter ab. Hin und wieder zog ich ihn weiter heraus, um ihn kurz und hart zu ficken. Anschließend ließ ich mein Becken wieder langsam Stück für Stück sinken. Ich war wirklich froh, dass ich heute schon seine Frau gefickt hatte. Ich hätte dieses Gefühl sonst sicher nicht so lange ausgehalten. Auf seinem Schwanz liefen schon einige Lusttropfen heraus und ich konnte sehen, wie sich seine Eier zusammenzogen. Bei ihm konnte es nicht mehr lange dauern. Ich presste daher meinen Schwanz immer weiter in seinen Mund und konnte seine Nasenspitze an meinem Sack spüren. Ich musste es geschafft haben. Ich war vollständig in seinem Rachen! Ich zog meinen Schwanz etwas heraus und fickte ihn nun hart und schnell. Gleichzeitig erhöhte ich auch das Tempo an seinem Schwanz und wichste so schnell ich nur konnte. Die Zuckungen seines Schwanzes waren eindeutig und so dirigierte ich seinen Schwanz zu seinem Bauch. Herr Wurster spritzte alles auf sich. Der Anblick seiner Explosion und mein harter Kehlenfick gaben dann auch mir den Rest. Ich schoss meinem Nachbarn die volle Ladung in den Hals und rollte mich anschließend erschöpft von ihm herunter.


    


    Ich wollte nach der Arbeit eine Runde mit dem Rad drehen und war gerade im Keller dabei, die Reifen aufzupumpen, als ich jemanden die Treppe herunterkommen hörte. Ich reagierte aber erst auf das Geräusch als die Kellertüre nebenan aufgeschlossen wurde. Ich drehte mich um und sah wie die Tochter meiner Nachbarn am Türschloss zugange war. Ich kniete auf dem Boden und schaute zu ihr hoch. Auf meine kurze Begrüßung folgte ein etwas gestresst wirkendes „hallo“. Sabine Wurster war so etwas wie die jüngere Version ihrer Mutter: auch keine 1,70 Meter groß, braune, lockige Haare, schlank mit einer normal großen Oberweite, soweit ich das sehen konnte. Wie ich später erfuhr war sie 48 Jahre alt. Ich kannte sie bereits vom Sehen, sie besuchte ihre Eltern gelegentlich. Einen Mann oder gar Kinder hatte ich bei ihr noch nicht gesehen. Nun stand sie aber leicht verzweifelt an der Tür und bekam diese einfach nicht auf. Ich stand auf, ging auf sie zu und fragte, ob ich behilflich sein könne. Eher genervt denn dankbar gab sie mir den Schlüssel. Ich bekam die Türe problemlos auf: „Reines Fingerspitzengefühl.“ Ich öffnete die Kellertüre und ging wieder zu meinem Fahrrad. Im Nachbarskeller rumpelte es ordentlich. Frau Wurster junior suchte wohl irgendwas. „Ups!“, hörte ich es aus dem Nebenraum. Ich schob mein Rad aus meinem Keller und schaute bei der Tochter meiner Nachbarn noch einmal rein. Sie stand einfach nur da, starrte geschockt auf das, was sie in ihrer Hand hatte und bekam dabei den Mund nicht zu. Bei näherem Hinsehen konnte ich erkennen, dass sie eine angebrochene Packung Kondome in der Hand hielt. „Was ist schon dabei?“, fragte ich beiläufig. „Was?“, fragte sie zurück, als sie endlich den Blick heben konnte. „Na, dass die eigenen Eltern noch Sex miteinander haben“, entgegnete ich. „Das war mir schon klar. Danke für den Hinweis. Mich irritiert eher, dass die beiden Kondome benutzen. Und dann liegen die auch noch hier im Keller!“ Ihre Gedankengänge waren logisch. Warum sollten zwei alte Menschen, die nur sich haben und keine Kinder mehr bekommen können, Kondome benutzen? Und wieso sollte man die im Keller aufbewahren? Ich konnte ihr ja nicht sagen, dass sich ihr Vater gerne mal den Stiel des Hammers in den Arsch schiebt, wenn er gerade im Keller ist und das mit gleitfreundlichen Gummis einfach besser geht. Ich antwortete: „Tja, da kann ich Ihnen nicht weiterhelfen. Wenn Sie es genau wissen wollen, müssen Sie wohl Ihre Eltern fragen. Wobei ich das an Ihrer Stelle wahrscheinlich gar nicht so genau wissen wollen würde.“ Mit diesen Worten ging ich raus und strampelte mich etwas auf dem Rad ab.

    

    Als ich zurückkam war es bereits dunkel. Im Treppenhaus war deutlich zu hören, dass es bei meinen Nachbarn Diskussionsbedarf gab. Die Tochter Sabine hatte wohl wirklich ihre Eltern nach den Kondomen im Keller gefragt… ich grinste in mich hinein und überlegte mir, was Herr Wurster wohl geantwortet hatte. Aber erst einmal ging ich duschen.

    

    Ich stellte gerade das Wasser ab, als ich es an der Türe klopfen hörte. So schnappte ich mir ein Handbuch und ging nass wie ich war zur Türe. Im Treppenhaus stand Sabine Wurster. „Oh, ich komme ungünstig“, sagte sie als sie mich so sah. Ich aber fragte, ob ich irgendwie helfen könne. Sie deutete das wohl als Aufforderung, hereinzukommen. Im Flur stehend meinte sie nur: „Sie hatten Recht.“ „Womit?“ „Ich hätte nicht fragen sollen, warum meine Eltern Kondome im Keller haben.“ Ich deutete ihr an, ins Wohnzimmer zu gehen: „Lassen Sie uns reden.“ Wir setzten uns aufs Sofa, wobei ich immer noch nass war und nur ein Handbuch um die Hüften geschwungen hatte. „Was liegt Ihnen auf dem Herzen?“, fragte ich schon fast fürsorglich. Natürlich interessierte mich brennend, welche Geschichte die beiden ihrer Tochter erzählt hatten. Denn von mir konnten sie ja kaum erzählt haben. Sonst wäre Sabine nicht zu mir gekommen. Es war einige Momente still, doch dann brach es aus ihr heraus: „Die beiden lügen mich an! Ich weiß zwar nicht, ob das gesund ist, wenn man in dem Alter noch Sex hat, aber das ist gar nicht mein Problem. Die lügen mich an! Die behaupten, sie würden nicht wissen, wo die Kondome herkommen. Als würden die da schon ewig liegen.“ Meine Besucherin war außer sich. Ich versuchte sie zu beruhigen, indem ich ihr sagte, dass es doch nicht schlimm wäre, wenn ihre Eltern nicht mit ihr über ihr Sexualleben reden wollten. Doch sie konnte sich nicht abregen.

    

    Irgendwie war mir das alles zu hoch. Ich verstand ihr Problem einfach nicht. Ist es nicht normal, dass Eltern den eigenen Kindern nicht unbedingt auf die Nase binden, wie sie es miteinander treiben? Zumal es in genau diesem Fall ja etwas komplizierter war: schließlich wurden die beiden von mir gevögelt… und die beiden konnten ja kaum sagen: ‚Kind, wir werden getrennt voneinander von unserem über 30 Jahre jüngeren Nachbarn gefickt.‘ Meine nicht ganz so reinen Gedanken führten dazu, dass sich mein Schwanz langsam mit Blut füllte. Schließlich hatte ich vor einigen Tagen Sabine Wursters Vater auf dem Sofa, auf dem wir nun saßen, erst angespritzt und anschließend in den Mund gefickt. Ich versuchte mich abzulenken und bohrte nach: „Was regt sie denn so auf?“ „Meine Eltern sind 70 und haben offensichtlich regelmäßig Sex!“ „Und?“, fragte ich zurück. Es dauerte einen Moment bis sie antwortete: „Ich bin 48 und hatte schon drei Jahre keinen mehr.“

    Was war nur los mit dieser Familie? Und wieso war ich mittendrin? Ich vögelte den 71 Jahre alten Vater, der einfach nur Sex suchte, egal mit wem; fickte die vollkommen devote, 69 Jahre alte Mutter; und nun saß deren völlig untervögelte Tochter auf meinem Sofa, während ich nur mit einem Handtuch bekleidet einen Ständer bekam. Glück? Pech? Schicksal? „Das glaube ich Ihnen nicht“, versuchte ich den Gesprächsfaden nicht abreißen zu lassen. Sie begann mir haarklein zu erzählen, dass ihre Ehe vor vielen Jahren scheiterte, es lange dauerte bis sie einen neuen Freund fand und der sie letztlich vor drei Jahren verließ, weil sie ihm zu prüde war. Sie beendete ihre Ausführungen mit: „Er wollte immer in meinen Po. Können Sie das fassen? Sowas macht man doch nicht!“ Ich schüttelte verständnisvoll den Kopf. Ich hielt Analverkehr zwar schon immer für eine geile Form des Vögelns, aber das nun anzubringen wäre wohl nicht hilfreich gewesen. „Jetzt bin ich fast 50, da wird das Finden von Partnern nicht leichter.“ Sie wirkte resignierend. „Schauen Sie mich doch an: wenn man nicht wie ein Model aussieht, hat man doch keine Chance mehr.“ Ich überlegte kurz: „Ich schaue Sie doch an. Und ich muss sagen, dass ich Sie nicht von der Bettkante stoßen würde.“ „Danke für die Aufmunterung, aber Sie müssen mich nicht anlügen.“ Ich hatte im Moment nichts zu verlieren. Entweder würde sie gleich aufspringen und weglaufen, oder aber…

    Ich deutete auf meine Beule unter dem Handtuch. „Sie können ja gerne glauben, dass ich Sie nur aufmuntern möchte, aber er hier sieht das ganz anders. Der reagiert nicht, wenn er nicht angemacht wird.“ Erst jetzt schien meine Besucherin zu bemerkten, dass sich da etwas bewegte: „Na hören Sie mal.“ Sie starrte auf mein Zelt, regte sich aber nicht. „Ich“, dabei betonte ich, dass ich als Mensch damit gemeint war „bin kein Typ für eine Beziehung mit Ihnen, aber er“, ich deutete wieder auf meinen Schwanz, „wäre nicht abgeneigt, etwas gegen Ihre Enthaltsamkeit zu tun.“ Sie schaute mir angestrengt ins Gesicht und wollte offenbar vermeiden, weiter auf mein Handtuch zu glotzen. Doch es fiel ihr nicht leicht. Ich rückte etwas näher an sie heran, wodurch sich mein „Sichtschutz“ etwas verschob. Sie musste schlucken. Sie zitterte etwas. Ich konnte sehen, wie sich ihr Brustkorb immer ruckartiger bewegte. Sabine Wurster war wie festgewachsen. Ich hob langsam meine Hand, sie zuckte leicht zusammen. „Ich tue Dir doch nichts.“ Ich legte meine Hand auf ihre Schulter. „Wenn Du das nicht möchtest, kannst Du einfach aufstehen und gehen.“ Meine Hand wanderte an ihren Nacken. Sie regte sich immer noch nicht. Ich zog sie vorsichtig zu mir und bewegte meinen Kopf auf ihren zu. Ich musste sehr behutsam sein, wenn ich sie nicht mehr von der Angel lassen wollte. Unsere Lippen trafen sich zu einem eher gehauchten ersten Kuss. „Entspann Dich und genieße es.“ Es war kaum zu glauben, wie nervös eine 48 Jahre alte Frau werden konnte, wenn man sich ihr näherte.

    

    Der nächste Kuss kam einem echten Kuss näher. Meine rechte Hand legte ich nun auf ihren Oberschenkel. Die linke Hand streichelte ihren Hinterkopf. Sie sollte sich wohl und geborgen fühlen. Während wir uns küssten wanderte meine Hand von ihrem Oberschenkel an ihre Taille. Hier konnte ich ihr Zittern deutlich spüren. Inzwischen dürfte sich zu ihrer Nervosität auch eine ordentliche Portion Erregung gesellt haben. Ich griff nach ihrer Hand, die sie in ihrem Schoss liegen hatte und führte sie an meine nackte Brust. An der Unterseite ihres Armes glitt ich zurück und landete auf dem dünnen Pullover, der hoch geschlossen war, direkt an der Außenseite ihrer Brust. Ihre Hand lag noch immer auf meiner Brust, sie bewegte sich weiterhin kein bißchen. Wenn ich sie nicht atmen und zittern spüren könnte und sie ihre Lippen, wenn auch nur in geringem Maße, beim Küssen bewegte, hätte ich auch eine Puppe auf meinem Sofa haben können. Ich löste meinen Mund von ihrem und schaute ihr tief in die Augen. „Ich werde Dir jetzt Deinen Pulli ausziehen.“ Sabine nickte kaum erkennbar.


    


    Ich zog Sabines Pullover über ihren Kopf und ließ ihn auf den Boden fallen. Zum ersten Mal konnte ich ihre Titten bewundern. Anschließend öffnete ich ihren BH und befreite dadurch ihre Brüste. Wie bei ihrer Mutter waren die Vorhöfe groß und dunkel. Sie waren zwar nicht ganz so groß, dafür hingen sie natürlich aber auch nicht wie bei Erna Wurster. Als ich erstmals eine ihrer Brüste in die Hand nahm und ihren Nippel mit Daumen und Zeigefinger leicht drückte, erschauderte Sabine wieder. Sie schien wirklich sexuell ausgehungert zu sein. Doch sie taute langsam auf und streichelte meinen Oberschenkel auf dem Handtuch, das ich immer noch um die Hüften gelegt hatte. „Nimm es ruhig weg“, bot ich ihr an, den nächsten kleinen Schritt zu unternehmen. Sie beugte sich vor zu mir und gab mir erstmals einen wirklich innigen Kuss. Dabei spüre ich, wie sich ihre Hand vorsichtig unter das Handtuch schob. Ich spielte noch immer mit meinen Fingern an ihrem Nippel herum und konnte nun ihre zierlichen Finger spüren, wie sie meinem Schwanz immer näher kamen. Erst berührten ihre Fingerspitzen meinen Sack, dann glitten sie langsam aufwärts zu meinem Stamm. Sie hörte für einen Moment auf mich zu küssen und atmete tief aus. Ich nutzte die Gelegenheit, senkte meinen Kopf und ließ einen ihrer Nippel in meinem Mund verschwinden. Leicht saugend stöhnte sie zum ersten Mal leise auf. Meine Hand ließ ich währenddessen über ihren flachen Bauch hinunter auf ihre Stoffhose sinken. Ich rieb etwas über ihren Schritt und saugte etwas stärker an ihrem Nippel. Da Sabine inzwischen in dieser Stellung nicht mehr an meinen Schwanz kam, streichelte sie meinen Rücken und Hinterkopf und genoss meine Behandlung.

    

    Ich entließ ihren Nippel aus meinem Mund und forderte sie auch, sich hinzustellen. Als sie vor mir stand öffnete ich ihre Hose und ließ sie zu Boden fallen. Darunter kam ein schwarzer Slip zum Vorschein, der jetzt nicht übermäßig sexy war, aber auch weit entfernt von irgendwelchen Feinripp-Liebestötern. Der sich dunkel abzeichnende Fleck zwischen ihren Beinen war dann wohl das letzte Zeichen dafür, dass die Tochter meiner alten Nachbarn mehr als bereit dazu war, mit mir zu vögeln. Ich befreite Sabine auch von ihrem Slip, wobei es mir die Sprache verschlug: sie rasierte sich offensichtlich nicht regelmäßig, was an den Stoppeln deutlich zu erkennen war. Was mich aber vollkommen überraschte, waren die riesigen dunkeln Schamlippen, die weit auseinander standen. Ich kann behaupten, schon so einige Mösen aus der Nähe gesehen zu haben, aber diese war für mich einzigartig. Sofort vergrub ich meinen Kopf in ihrem Schritt und saugte abwechselnd an beiden Lappen wie verrückt. Da sie dabei fast schon auslief, saute ich mich mit ihrem Saft rings um den Mund und am Kinn ordentlich ein. Diese Frau schmeckte wirklich lecker. Meine Hände an ihren Hüften und ihrem Arsch drängten sie immer weiter auf meinen hyperaktiven Mund. „So ist es gut, ja.“ Zum ersten Mal seit wir angefangen hatten uns vor einer Weile zu küssen, sagte Sabine tatsächlich etwas. Sie spielte sich an ihren Nippeln herum, stöhnte und machte für mich nicht den Eindruck einer prüden Frau. Schüchtern oder etwas aus der Übung, aber nicht prüde.

    

    Ich schob ihr zwei Finger in die tropfnasse, warme Spalte und bearbeitete gleichzeitig mit meiner Zunge ihren Kitzler. Ich wirbelte nur so in ihr herum. Es schmatzte herrlich. Ich wollte sie endlich ficken. Ich ließ von ihr ab und lehnte mich auf dem Sofa zurück. Ich zeigte auf meinen Schwanz: „Gleiches Recht für alle. Blas ihn mir noch kurz, ich möchte es mit Dir treiben.“ Ich benutzte absichtlich das Wort „ficken“ nicht, weil ich ihr nicht zu vulgär erscheinen wollte. Sie ging vor mir auf die Knie und begann, meinen Schwanz zu wichsen. Dabei war sie sehr behutsam. Genau das, was ich so kurz vor einem Fick nicht wollte. Ich war rallig und wollte langsam auf Betriebstemperatur kommen. Doch sie schaute mich an und sagte: „Ich nehme keinen Penis in den Mund.“ Ich fiel fast vom Glauben ab. Nicht nur, dass sie mir keinen blasen wollte, nein, sie sagte „Penis“. In welchem Film war ich denn gelandet? Ich konnte mir einen blöden Kommentar noch verkneifen, weil ich jetzt sicher nicht aufhören wollte. Lieber einen Orgasmus mit einer sexuell verklemmten Frau, als gar keinen…

    

    „Dann setz Dich drauf!“, forderte ich sie auf. Doch wieder zögerte sie und sagte: „Hast Du Kondome? Ich verhüte nicht.“ Ok, das war ein berechtigter Einwand. Dieses Problem hatte ich nicht, wenn ich ihre Mutter oder ihren Vater fickte. Ich bejahte und stand auf.

    

    Als ich zurückkam, stand sie vor dem Sofa. „Ich möchte Sex im Bett haben, dort ist es sicherlich bequemer als hier.“ Ich trieb es ja gerne überall, aber wenn sie nun mal ins Schlafzimmer gehen wollte, sollte mir das recht sein. Das Rinnsal zwischen ihren Beinen zeigte deutlich, dass sie vollkommen geil war. Wir wechselten also das Zimmer und ich setzte mich auf das Bett. Ich hatte ein Kondom in der Hand und einen Ständer, den ich mir selbst wichste, weil dieses doch wohl irgendwie prüde Weibsbild keinen „Penis“ in den Mund nehmen wollte. Ich zog den Gummi über und wiederholte meine Forderung: „Setz Dich!“ Sie zögerte wieder, ging um das Bett herum und ließ die Rollladen herunter. Wäre ich nicht so geil darauf gewesen, die Tochter meiner Nachbarn zu vögeln, hätte ich sie inzwischen wahrscheinlich rausgeschmissen. Wie konnte eine so gut aussehende, 48 Jahre alte Frau so prüde sein? Im Zimmer war es nun ziemlich dunkel. Sabine kam zurück und brachte sich gemächlich in Stellung, indem sie ihre Knie links und rechts von mir auf dem Bett platzierte. Dann wartete sie darauf, dass ich meinen Schwanz in die richtige Position brachte und ihn in sie hineinführte, während sie ihr Becken langsam senkte.

    

    Endlich steckte mein Schwanz in ihrer Spalte. Ihre Wärme konnte ich durch den Gummi spüren, ihre Nässe natürlich nicht. Sie stöhnte kurz auf. Ein Lebenszeichen! Doch dann passierte nichts. Sie bewegte sich keinen Millimeter. Ich schaute sie fragend an und versuchte mich langsam unter ihr zu bewegen, doch mein Aktionsradius war begrenzt. „Reite mich!“, forderte ich sie auf und tatsächlich begann sie langsam, sich auf und ab zu bewegen, wobei sie es allerdings nicht schaffte, meinen Schwanz in ihr zu behalten. Immer wieder musste ich ihren Eingang erneut suchen. Ich verstand diese Frau nicht: sie war offensichtlich geil, konnte aber nicht vögeln. Ihr fiel wohl auf, dass ich mich etwas ärgerte: „Ich liege lieber unten.“ Oh man…

    

    Ich schubste sie von mir herunter neben mich auf das Bett. „Mach die Beine breit.“ Das war eher ein Befehl als ein Wunsch. Ich brachte mich in Stellung, schob meinen Schwanz in sie hinein und begann erst einmal langsam, sie zu ficken. Sie schaute mich währenddessen an, legte ihre Arme um meinen Hals oder streifte über meine Brust und stöhnte leise vor sich hin. Dann schloss sie die Augen, spielte sich an den Nippeln herum und genoss meine stetig härter werdenden Stöße. Ich änderte die Stellung etwas und kniete mich mehr zwischen ihre Beine, welche ich nun anhob und spreizte. Ihre Spalte lief immer noch aus. Sie fummelte immer noch an sich herum und atmete tief. Ich setzte meinen Schwanz wieder an und versenkte ihn erneut. Auf diese Weise kam ich tiefer in sie hinein und hatte einen besseren Blick auf ihre wippenden Titten. Ich musste daran denken, dass ich genau in diesem Bett vor nicht allzu langer Zeit erst ihre Mutter gevögelt hatte und anschließend Spaß mit ihrem Vater hatte. Die komplette Familie hatte ich hier im Bett. Das machte mich doch ziemlich geil und ich erhöhte das Tempo. Sabine wurde auch immer wilder und feuerte mich regelrecht an, sie härter zu stoßen und es ihr zu besorgen. Sie wurde ziemlich laut und ich musste daran denken, dass das Schlafzimmer ihrer Eltern direkt hinter der Wand war. Ob sie uns hören konnten? Sabine verkrampfte und schrie ihren Orgasmus heraus… und auch ich war soweit und schoss meine Ladung in das Kondom.

    

    „Das war schön“, sagte sie grinsend. Ich nickte und entfernte das Kondom. Sabine stand auf und zog sich ihren Slip an: „Meine Eltern dürfen aber nicht erfahren, dass wir Sex miteinander haben.“ Das konnte mir nur recht sein. Mich irritierte eher, dass sie „haben“ und nicht „hatten“ sagte.


    


    Ich wachte Samstag Morgen relativ früh auf und konnte die ersten Sonnenstrahlen durch die Schlitze des Rollladen sehen. Da ich heute nichts vorhatte, wollte ich eigentlich liegen bleiben. Doch da ich mal pinkeln musste, stand ich auf. Als ich aus der Toilette kam, sah ich aus dem Fenster. Ein paar Frühaufsteher waren bereits unterwegs und führten ihre Hunde aus. Ich konnte auch meinen Nachbarn Herr Wurster erkennen, der in Richtung Einkaufszentrum lief. „Der könnte mir eigentlich Brötchen mitbringen“, dachte ich mir. Aber ich wollte ja nicht aus dem Fenster schreien. Bei meinem eher unterbewussten Griff an meinen Schwanz fiel mir ein, dass Frau Wurster nun alleine zu Hause sein müsste. Ich schnappte mir den Wohnungsschlüssel meiner Nachbarn und ging mit Boxershorts und T-Shirt durchs Treppenhaus. Statt wie üblich zu klopfen, schloss ich die Türe auf und betrat den Flur. Da ich Wasser im Badezimmer laufen hörte, ging ich ohne mich irgendwie bemerkbar zu machen einfach hinein. Die Duschkabine war geschlossen. Durch die Plexiglasscheibe konnte ich Frau Wurster sehen. Sie wusch sich gerade die grau-braunen Haare, die aufgrund des Wassers überhaupt nicht lockig waren. Sie hatte mir ihren schön runden, dicken Arsch entgegen gedreht.

    

    Ich konnte nicht anders: ich zog meine Sachen aus, öffnete die Plexiglastüre und trat hinein. Natürlich erschrak Frau Wurster ziemlich. Sie drehte sich um und schaute mir ungläubig in die Augen. Da die Duschkabine nicht übermäßig groß war, hatten wir beide darin kaum Platz. Mein halbsteifer Schwanz drückte gegen ihren Bauchnabel. Ich hatte keine Lust, mich großartig zu unterhalten und sagte nichts. Stattdessen hob ich ihre beiden Hängetitten mit meinen Händen an und wog sie ab. Die dunklen, großen Vorhöfe, die sie wie ich ja inzwischen wusste, ihrer Tochter vererbt hatte, bettelten förmlich darum, eine Sonderbehandlung zu bekommen. So nahm ich die Nippel jeweils zwischen Daumen und Zeigefinger, zwirbelte daran und zog sie lang. Meine 69 Jahre alte Nachbarin stöhnte leise.

    

    Von einem Nippel ließ ich ab. Meine Hand wanderte nach unten über ihren Bauch, vorbei an meinem Schwanz zwischen ihre Beine. Ich hatte nach unserem ersten Fick ja gesagt, dass ich beim nächsten Mal eine glatt rasierte Spalte vorfinden wolle und dass, wenn dem nicht der Fall ist, ich sie in den Arsch ficken würde. Daher war ich gespannt, was ich fühlen würde. Tatsächlich konnte ich kein Haar ertasten. Ich nickte anerkennend: „Sehr vorbildlich. Das hast Du gut gemacht.“ Frau Wurster antwortete: „Wie Sie es wollten, Herr.“ Ich führte einen ersten Finger in sie ein. Ganz im Gegensatz zu ihrer vollkommen passiven Tochter vor ein paar Tagen, bediente sich meine Nachbarin an meinem Schwanz und begann ihn leicht zu wichsen.

    

    So geilten wir uns eine ganze Weile auf. „Dreh Dich um und beug Dich vor!“, forderte ich Frau Wurster auf. Natürlich befolgte sie die Anweisung. Das Wasser aus der Duschbrause plätscherte ihr auf den Rücken. Da unser Größenunterschied doch durchaus bemerkbar war, musste ich meine Beine ganz schön auseinanderstellen, um tief genug zu kommen. Meine Nachbarin stützte sich mit den Unterarmen an der Wand ab und ich drückte ihr Becken noch etwas durch, damit ihr Arsch richtig zur Geltung kam. „So habe ich es gern: eine Stute, die immer bereit und willig ist.“ Mit diesen Worten schob ich ihr meinen Schwanz in die Spalte. Sie quittierte dies mit einem lauten Stöhnen und einem „Ja, Herr, benutzen Sie mich wie Sie wollen.“ Ich vögelte Frau Wurster ganz entspannt, ich hatte es nicht eilig und wollte den Moment genießen. Ich hatte ganz vergessen, dass ihr Mann ja nur kurz einkaufen war. Daran wurde ich erst erinnert, als die Badezimmertüre aufging und Herr Wurster fragte: „Erna, duscht Du immer noch?“

    

    Natürlich erkannte Herr Wurster sofort, dass seine Frau nicht alleine in der Duschkabine war. Ich öffnete die Plexiglastüre und sagte zu ihm, während ich seine Frau weiter rhythmisch vögelte: „Wir sind bald fertig. Für drei ist hier aber kein Platz, warten Sie bitte draußen.“ Dann schloss ich die Türe wieder und stieß weiter zu als wäre nichts gewesen. Mit meinen Händen spielte ich abwechselnd an ihren herrlich hängenden und wackelnden Titten herum, oder klatschte ihr auf den Arsch. Es schien ihr überhaupt nichts auszumachen, dass ihr Mann sie gerade beim Fremdgehen erwischt hatte. Vielmehr stöhnte sie immer wieder mal leise auf. Doch ich wollte, dass ihr Mann, der sicher vor der Türe stand und lauschte, hörte, wie geil sie war. Als ich begann, ihre hängenden Titten zu massieren, sagte ich ihr, dass sie mir laut sagen solle, wie gut ich es ihr besorgen würde. Sofort legte sie wie gewünscht los: „Ja, Herr, Sie sind großartig. Noch nie hat es mir jemand so gut besorgt wie Sie es tun. Hören Sie bitte nicht auf. Ficken Sie mich weiter. Ich brauche es so dringend.“ Mir war ja eigentlich egal, ob das, was sie sagte, wahr oder einfach nur so dahin gesagt war. Mir war wichtig, dass es ihr Mann vor der Türe hören würde. Und das dürfte gelungen sein. Ich spielte ein wenig an ihren Nippeln herum und grabschte hart an ihren Titten, was jedes Mal ein weiteres Stöhnen hervorbrachte. Zusätzlich erhöhte ich das Ficktempo und beschränkte mich darauf, ihr auf die Arschbacke zu klatschen und sie als „willige Hure“ oder „versautes Flittchen“ zu beschimpfen.

    

    Es dauerte nicht lange, bis ich in ihr kam. Ich kommentierte das natürlich lautstark. Ich stieg aus der Duschkabine, zog mir meine Sachen wieder an und ging zur Türe. Aber nicht, ohne ihr zu sagen, dass sie mir 5 Minuten mit ihrem Mann alleine geben solle.

    

    Herr Wurster lief gerade in die Küche. Er wollte offensichtlich nicht beim Lauschen erwischt werden, doch dafür war er nicht mehr schnell genug. Ich folgte ihm und redete nicht lange herum. Ich erzählte ihm, dass ich seine Frau nun schon das zweite Mal gefickt hätte, nachdem er es mir ja erlaubt hätte. Außerdem sagte ich ihm, dass seine Frau uns beim Ficken zugesehen hatte und daher eigentlich alles wusste. Ich bat ihn darum, sich mit seiner Frau über die Situation zu unterhalten und sich zu einigen, ob und wie das nun weitergehen solle. Herr Wurster war etwas durcheinander, nahm die Neuigkeiten aber ruhig und nickend auf. Ich wünschte ihm und seiner Frau, die gerade aus dem Bad kam, einen schönen Tag und ging in meine Wohnung auf der anderen Seite des Treppenhauses.

    


    Ich hatte mich nach meinem „Ausflug“ zu den Nachbarn am Morgen frisch gemacht, gefrühstückt und wollte gerade damit anfangen, die Wohnung auf Vordermann zu bringen, als es an meiner Türe klopfte. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass sich meine alten Nachbarn so schnell auf einen gemeinsamen Nenner gebracht hatten. Klar, ich fickte sie beide einvernehmlich, aber ich konnte mir gut vorstellen, dass es nach so vielen Jahren Ehe durchaus Gesprächsbedarf darüber gab. Allerdings fiel mir niemand ein, der an meiner Wohnungstüre klopfen könnte. Der Postbote hätte unten geklingelt. Ich öffnete also und wurde durch den Anblick von Sabine, der 48 Jahre alten Tochter meiner Nachbarn überrascht.

    

    „Darf ich reinkommen?“, fragte sie freudig strahlend. Ich nickte, trat zur Seite und fragte, ob etwas sei. Sie drehte sich im Flur zu mir um und antwortete: „Na Du stellst Fragen.“ Ich schloss die Türe, blieb aber stehen und schaute meine Besucherin nur an. „Ich dachte, wir könnten noch einmal Sex haben, bevor ich nach meinen Eltern schaue. Es war so schön letztes Mal.“ Ich überlegte wie ich mich verhalten sollte. Sie sah für ihr Alter super aus, war offensichtlich untervögelt und wollte es dringend. Auf der anderen Seite wollte sie nur die Missionarsstellung im Dunkeln. Nicht unbedingt das, was ich mir so vorstellte, wenn ich an Sex dachte. Sie bemerkte meine Zurückhaltung: „Oder hat es Dir nicht gefallen?“ Was sollte ich darauf antworten? Ich konnte einer Frau, die von ihrem Mann und ihrem Freund verlassen wurde, weil sie eine Niete im Bett war, doch nicht sagen, dass sie wirklich vollkommen unbrauchbar beim Sex war. Auf der anderen Seite stellte ich mir die Frage, ob man sich eine erwachsene Frau noch „erziehen“ konnte. Wie schnell würde das gehen? Ich beschloss, es herauszufinden.

    

    Kommentarlos ging ich auf sie zu und schob Sabine in mein Schlafzimmer kurz vor das Bett. Ich stellte mich hinter sie, küsste ihren Nacken und legte meine Hände auf ihre Brüste. Dieses knetete ich sanft durch das Sweatshirt, welches sie trug. „Zieh die Hose aus“, flüsterte ich ihr ins Ohr. Als sie die Hose öffnete, meinte sie: „Du gehst aber ran. Ich habe Dir wohl gefehlt.“ Ich beschloss nicht zu antworten, denn was hätte ich sagen sollen: „Nein, ich habe Deine Mutter heute Morgen schon in ihrer Dusche gefickt und wurde dabei von Deinem Vater erwischt“? Das war wohl nicht passend. Als ich freien Zugang zu ihrem Schritt hatte, schob ich eine Hand in ihren Slip. Sie zog die Luft ein und hörte für einen Moment auf zu atmen. Ich konnte spüren, dass sie wieder rasiert war und als ich etwas tiefer ging, war klar, dass sie bereits etwas feucht war. „Na sowas“, merkte ich an. „Ich freue mich schon eine Weile auf Dich“, antwortete sie. Ich forderte sie auf, die Beine etwas zu spreizen und sich nach vorne auf das Bett zu beugen. Dazu ließ ich ihre Titten los. „Aber das Fenster…“, hörte ich ihren Einwand und unterbrach: „Da sind Gardinen dran. Und jetzt lass mich mal machen.“ Dabei drückte ich etwas gegen ihren Rücken. Sie war sich sichtlich unschlüssig, gab dann aber nach. Von hinten schob ich ihr eine Hand zwischen die Beine, um ihre Spalte zu massieren. Mit der anderen Hand öffnete ich meine Hose und befreite meinen halbsteifen Schwanz. Anschließend ging ich auf die Knie und leckte von hinten ihre Spalte. Sabine schien es zu gefallen, doch sie war sehr darauf bedacht, dass ich ihrem Arsch nicht zu nahe kam. Sie versuchte mir immer wieder auszuweichen. Aber eigentlich wollte ich da auch gar nicht hin. Ich hatte andere Pläne.

    

    Die Tochter meiner Nachbarn war inzwischen klatschnass. Ich bemerkte wie sie immer wieder raus zum Fenster sah. Sie fühlte sich offenbar unwohl, bei nicht geschlossenem Rollladen und Tageslicht Sex zu haben. Meine Bemühungen an ihrer Spalte waren aber wohl intensiver als das Unbehagen. Es wurde nun aber Zeit herauszufinden, wie weit ich sie heute schon bringen könnte. Daher stand ich auf und zog meinen Schwanz einmal durch ihre feuchten, riesigen Schamlippen. Wieder hielt sie voller Vorfreude die Luft an. „Zieh Dich aus und setz Dich aufs Bett“, forderte ich Sabine auf. Sie erhob sich, drehte sich um und ich konnte ihre schönen Titten mit den großen Vorhöfen bewundern, als sie sich des Sweatshirts und des BHs entledigte. „Hinsetzen“, bat ich sie mehr als das ich es forderte. Auf dem Bett sitzend hatte sie eigentlich die perfekte Position, mir einen zu blasen. Mein Schwanz war in Reichweite und wahrscheinlich hätte mir jede andere Frau (oder ihr Vater) in diesem Moment einen geblasen. Doch Sabine nicht. Sie bezeichnete ihn als „Penis“ und wollte das bekanntlich nicht. Und ich wusste, dass sie noch nicht so weit war. Ich ging wieder auf die Knie, schubste sie nach hinten und kümmerte mich ausgiebig mit einer Zunge und meinen Fingern um ihre Votze, die triefend-nass vor mir lag. Ich hatte vor, meine geile, aber prüde Neueroberung so wahnsinnig zu machen, dass sie mir aus der Hand fressen würde… oder genauer: meinen Schwanz blasen würde.

    

    So leckte ich ihre Spalte, saugte an ihren riesigen, dunklen Schamlippen, reizte ihren Kitzler und vögelte sie mit meinen Fingern, dass ihr Hören und Sehen verging. Sabine krümmte sich, stöhnte, gab kurze, spitze Schreie von sich. „Ich glaube, mir kommt es!“, stöhnte sie plötzlich. Sie schüttelte sich und kam: „Oh Gott, ja, ich… ja!“. Sabine kam hart zu ihrem Orgasmus, doch ich hörte nicht auf. Ich vergrub meine Finger in ihr und leckte ihren Kitzler wild weiter. An den Kontraktionen ihrer Votze konnte ich spüren, wie lange und heftig es ihr kam. Sie hielt sich den Mund zu, um ihr Schreien zu unterdrücken.

    

    Ich hatte sie genau da, wo ich sie haben wollte: ich stand auf, kniete mich neben ihren Kopf auf das Bett und legte ihr meinen Schwanz auf den Mund. Sie war noch halb weggetreten und öffnete ihren Mund mit den vollen Lippen eher aus Reflex. Ich drückte meinen Schwanz hinein und bewegte mich sachte. Ich begann übertrieben zu stöhnen und ihr zu sagen wie geil sich das anfühlen würde. Ich wollte ihr zeigen, wie natürlich das war und wie sehr ich es genoss. Vielleicht konnte ich so erreichen, dass sie, wenn ihr Orgasmus abflaute, weiter machte, um sich erkenntlich zu zeigen. Mit der einen Hand stützte ich ihren Kopf, mit der anderen massierte ich ihre Brüste und zwirbelte an ihren Nippeln. „Oh ja, saug an meinem Schwanz, ich möchte Dich noch ficken. Mach mich hart.“ Ich feuerte sie an und setzte auf den Überraschungseffekt. Und es funktionierte: Sabine war sicherlich nicht so gut wie ihr Vater. Auch an die Blaskünste ihrer Mutter kam sie nicht heran, aber sie gab sich Mühe. Außerdem wollte ich es nicht übertreiben.

    

    Ich nahm mir ein Kondom vom Nachttisch, zog meinen Schwanz aus ihrem Mund und brachte meinen angezogenen Ständer zwischen ihren Beinen in Position. Sie war immer noch nass und so war es erwartungsgemäß kein Problem, in sie einzudringen. Dann rammelte ich wie verrückt darauf los, massierte abwechselnd ihre Titten und ließ meinen Daumen über ihren Kitzler rasen. Sabine begann sofort wieder zu stöhnen und wollte noch einmal kommen. Ich hatte mein Ziel bei weitem erreicht: die Tochter meiner Nachbarn ließ sich bei Tageslicht ficken, hatte an meinem Schwanz gelutscht und wie ich später erfuhr, ihren ersten Orgasmus mit einem Mann. Ich konnte mir sicher sein, dass ich noch viel Spaß mit ihr haben werde. Daher wartete ich mit dem Abspritzen bis sie sich mit ihren Fingern am Kitzler zum Orgasmus gerieben hatte und ließ mich von ihren erneuten Kontraktionen melken.

    

    Als wir anschließend auf dem Bett lagen und sie mir erzählte, dass sie noch nie so guten Sex hatte, sagte ich ihr, dass sie noch viele andere geile Dinge erleben könnte, wenn sie mir vertrauen würde.


    


    Am folgenden Sonntag wollte ich mich endlich mal erholen und faulenzen. Natürlich war ich gespannt, ob sich meine Nachbarn miteinander unterhalten hatten und zu einer Entscheidung gekommen waren, ob und wie sie mit unserer Dreiecksfickerei weitermachen wollten. Denn die Situation war natürlich nicht ganz einfach für die beiden. Doch ich wollte mich deshalb nicht kirre machen. Schließlich vögelte ich auch noch deren Tochter und hatte durchaus Ideen, wie man Sabine zu einer willigen Stute machen könnte. Aber heute wollte ich eigentlich nur meine Ruhe.

    

    Das klappte dann allerdings nur bis gegen 15 Uhr. Herr Wurster stand vor der Tür und lud mich zum Kaffee trinken ein. Die Situation war dann etwas surreal: ich saß am Tisch bei dem alten Ehepaar, aß selbstgebackenen Kuchen und hörte mir deren (sexuelle) Lebensgeschichte an. Ich erfuhr, dass Erna Wurster nie mit einem anderen Mann gevögelt hatte als ihrem Hans und auch nie den Wunsch hatte fremdzugehen. Als sie aber sah, wie ich ihren Mann fickte, und vor dem Hintergrund, dass sie ja wusste, dass ihr Mann andere Sexpartner hatte, wollte sie es auch noch einmal wissen. Sie wurde noch so erzogen, dass Frau tut was Mann sagt und da Hans sie immer dominiert hatte, war es für sie vollkommen normal, sich auch von mir dominieren zu lassen.

    

    Hans Wurster wiederum war wohl auch vor der Hochzeit sexuell mehrgleisig unterwegs und ließ sich von seinem Ehegelübde auch nicht einschränken lassen. Weil ihm der einseitige Sex mit seiner Frau nicht ausreichte, vögelte er sich jahrelang durch die Gegend. Da es mit dem Alter immer schwieriger wurde, Frauen für Sex zu finden, erinnerte er sich daran, dass er in ganz jungen Jahren kurz Sex mit einem Mann hatte. Daraufhin traf er sich heimlich mit einem gemeinsamen Freund, mit dem er dann seine kaum stillbare Lust auf Orgasmen auslebte, bis dieser aber starb. Trotz seines hohen Alters wollte er noch regelmäßig abspritzen, musste sich aber eingestehen, dass er kaum mehr große Anforderungen stellen konnte. So viele Gelegenheiten zum Kennenlernen von willigen Partnern gab es für ihn einfach nicht mehr. Da sein Selbstversuch im Internet nicht den nötigen Erfolg hatte, sah er in mir einen – pragmatisch betrachtet – geeigneten Fickkumpel. Und da ich ihm „behilflich“ dabei war, abzuspritzen, wollte er sich bei mir eben auch erkenntlich zeigen. Zumal er festgestellt hatte, dass meine teilweise grobe Behandlung ihm durchaus noch in seinen Träumen zu einem Ständer verhalf.

    

    Auf meine Frage, wie die beiden sich denn nun die weitere Vorgehensweise vorstellen könnten, antwortete Herr Wurster: „Wir haben entschieden, dass wir zu alt dafür sind, noch Geheimnisse voreinander zu haben. Wir haben beide noch Spaß am Sex und wollen gerne auch ihre für uns doch sehr wilde Art nicht missen.“ Frau Wurster nickte währenddessen zustimmend und ergänzte: „Ich habe bemerkt, dass es meinem Mann besser geht, seit er wieder jemanden hat, bei dem er seine Lust anders als mit mir ausleben kann.“ „Und was ist mit Ihnen?“, erwiderte ich. Sie schaute mich schon fast verschmitzt an: „Ich bin gerne bereit, Ihnen zu Diensten zu sein, wenn Ihnen der alte Mann hier nicht genug ist.“ Ich musste lachen und die beiden lachten mit.

    

    Ich freute mich aufrichtig. Wer hat denn auch so viel Glück, solche Nachbarn zu haben? Die beiden waren aufgrund ihres Alters und ihrer Neigungen das komplette Gegenteil von dem, was ich sonst so vögelte. Außerdem musste ich nicht aufpassen, ob ich jemanden schwängere und die Gefahr, dass jemand von den beiden mit mir eine Beziehung führen wollte, was ja auch nicht gegeben. Es würde also jeder das bekommen, was er möchte: ich bekomme zwei unkomplizierte Stuten, Frau Wurster einen jüngeren ungestümen Hengst und Herr Wurster freut sich, dass er sich nicht immer alleine einen runterholen muss.

    

    Ich wurde richtig rallig. Wie hätte ich in dieser Situation auch ruhig bleiben sollen? Frau Wurster schaute ihren Mann an: „Hans, so siehst Du auch aus, wenn Du es kaum mehr aushältst. Ich denke, wir sollten unserem Nachbarn zur Hand gehen.“ Herr Wurster grinste als seine Frau sich erhob und sich neben mich stellte. „Darf ich?“, fragte sie lächelnd und zeigte auf meinen Schritt. Ich rückte mit dem Stuhl etwas zurück. Frau Wurster öffnete ihre Bluse und hob ihre voluminösen Titten aus ihrem BH. Die üppigen Dinger hingen herrlich an ihr herunter, die großen, dunklen Vorhöfe mit den nicht zu übersehenden Nippeln zeigten zum Boden. Sie beugte sich leicht nach vorne und öffnete meine Hose, um meinen bereits halbsteifen Schwanz mit ihren kleinen, faltigen Händen hervorzuholen. Sie wichste ihn leicht und meinte dann: „Ich bin nicht mehr so gelenkig, könnten Sie sich bitte auf den Tisch setzen, Herr?“ Natürlich kam ich dieser Bitte sofort nach und ließ dabei gleich Hose und Shorts zu Boden fallen. Frau Wurster setzte sich auf meinen Stuhl vor mich hin und hatte nun die perfekte Position, meinen Schwanz und meinen Sack mit ihren Händen und ihrem Mund zu verwöhnen. Ich ließ meinen Kopf in den Nacken fallen und stützte mich hinter mir an, als mein Schwanz in ihrem Mund verschwand. Herr Wurster stellte sich neben mich: „Ja, das kann sie wirklich gut.“ Ich antwortete: „Sie aber auch!“, woraufhin er grinsen musste. Er packte nun auch seinen Schwanz aus und spielte etwas an sich herum.

    

    Ich genoss die Behandlung und konnte mir das ein oder andere Stöhnen nicht verkneifen. Inzwischen saugte und leckte Frau Wurster nicht nur meinen Schwanz, sondern auch den ihres Mannes. Für mich ergab sich dadurch die Gelegenheit, an ihren dunklen Vorhöfen und den großen Nippeln zu fummeln. Ihre Brüste lagen schwer in meinen Händen. Dann fiel mir auf, dass der Arsch meines Nachbarn sich ebenfalls in Reichweite befand. Ich gab ihm einen heftigen Klaps – man könnte schon „Schlag“ sagen – und griff beherzt zu. Dann verschwand meine Hand zwischen seinen Beinen. Ich erreichte seinen Sack und fuhr mit meiner Hand zurück durch seine Arschspalte. „Dazu hätte ich auch mal wieder Lust.“ Frau Wurster löste ihren Mund vom Schwanz ihres Mannes und meinte, dass sie das gerne einmal sehen würde, wenn ihr Mann gevögelt werden würde. Schlagartig hatte ich ein Bild im Kopf und wollte es unbedingt umsetzen: „Na dann los, ab ins Schlafzimmer! Sie schauen aber nicht nur zu, Sie machen mit!“ Herr Wurster wurde von der gemeinsamen Idee seiner Frau und mir überrascht und fragte, ob denn seine Meinung nicht relevant wäre. Ich zeigte auf seinen steifen Schwanz und merkte an, dass mir die „Aussage“ zwischen seinen Beinen reichen würde.

    

    Im Schlafzimmer angekommen, zogen wir unsere verbliebene Kleidung aus. Ich schaute Herrn Wurster an und meinte: „Sie blasen meinen Schwanz und Ihre Frau leckt Ihren Arsch schön feucht.“ Meine alten Nachbarn fackelten nicht lange: kaum lag ich auf dem Bett, ging Herr Wurster zwischen meinen Beinen auf alle Viere und streckte seiner Frau den Arsch entgegen. Frau Wurster war es ja gewohnt, den Arsch ihres Mannes zu lecken und machte sich sofort ans Werk. Herr Wurster leckte mir den Sack, meinen Schaft hoch und dann verschwand meine Eichel in seinem Mund. Wie bei den inzwischen vielen Malen zuvor, war es wieder unglaublich, was dieser alte Mann mit seinem Mund zu leisten im Stande war. Ich hätte sofort explodieren können, doch ich wollte natürlich noch in seinen Hintereingang. Dieser wurde im Moment aber noch von der Zunge und den Fingern seiner Frau für mich vorbereitet. Man konnte das Schmatzen von Frau Wurster hören, während ihr Mann mit meinem Schwanz im Mund vor sich hin stöhnte. Irgendwann bat ich darum, das Sonnenblumenöl aus der Küche zu holen.

    

    Als Frau Wurster mit der Flasche wiederkam, massierte ich mir damit den Schwanz ein. Dann zeigte ich auf meinen Ständer und sagte zu Herrn Wurster, dass er sich darauf setzen sollte. Er solle mich reiten. Nachdem er sich auch etwas Öl genommen und an seiner Rosette verteilt hatte, setzte er seine Beine links und rechts neben meine Hüften. Ich meinte zu Frau Wurster, die noch neben dem Bett stand, dass sie näher kommen und meinen Schwanz in den Arsch ihres Mannes einführen solle. Sie setzte sich also hinter ihren Mann zwischen meine gespreizten Beine und griff sich meinen Ständer, den sie nun ihrem Mann entgegenstreckte als dieser sein Becken langsam herab senkte. Mit meiner Eichel konnte ich deutlich den Druck spüren, mit dem sein Schließmuskel den Eintritt verwehrte. Doch dann entspannte er sich und mein Schwanz drang langsam mit der Geschwindigkeit in seinen Arsch, mit der er sich setzte. Endlich spürte ich wieder seinen unfassbar engen Kanal und seine stramme Rosette, die wie ein enger Ring um meinen Schaft anlag.

    Während sich Herr Wurster an das Gefühl gewöhnte, nutzte seine Frau die Zeit, meinen Sack zu massieren und zu erklären, wie wild sie das machen würde, ihren Mann so zu sehen. Ich konnte deutlich hören, wie sie sich an ihre Spalte herumspielte. Der Geräuschkulisse zufolge muss sie triefend nass gewesen sein.

    

    Mein Schwanz war inzwischen komplett in seinem Hintereingang verschwunden. Herr Wurster blieb einen Moment sitzen und begann dann langsam, seinen Schwanz zu wichsen. Dafür, dass ich erst das zweite Mal in seinem Arsch war, stellte er sich sehr gut an. „Reite ihn!“ wurde Frau Wurster deutlich. Sicher deutlicher als sie je in Sachen Sex war. Ihre Geilheit machte sie wohl mutiger und ließ sie weniger in ihrer anerzogenen Rolle als devote Ehefrau verharren. Tatsächlich fing mein 71 Jahre alter Nachbar an, sich vorsichtig auf und ab zu bewegen. Dann begann er seinen Schwanz zu wichsen, der etwas zusammengefallen war. Ich spürte immer wieder Frau Wursters Hände an meinen Eiern. Mich machte die Kombination aus der Massage und diesem unglaublich engen Hintereingang fast wahnsinnig.

    

    Herr Wursters Schwanz stand inzwischen auch wieder wie eine Eins. Da ich eigentlich nicht mit seinem Sperma beschossen werden wollte, entschied ich mich für einen Stellungswechsel. Ich bat Frau Wurster, sich auf den Rücken zu legen und erklärte: „Ihr Mann wird jetzt Sie vögeln und ich besorge es Ihrem Mann.“ Ihre Augen strahlten und auch Herr Wurster schien alles andere als abgeneigt zu sein. Sie legte sich hin und wir schoben ihr ein Kissen unter das Becken, sodass ihre Spalte höher lag. Ihr Mann drang in der Missionarsstellung in sie ein. Das stellte aufgrund ihrer Geilheit überhaupt kein Problem dar. Er hob die Beine seiner Frau an, damit er seine Beine möglichst weit spreizen konnte. Denn nun kam mein Part: ich brachte mich hinter ihm kniend in Stellung, schmierte meinen Schwanz noch einmal mit dem Sonnenblumenöl ein und schob ihn nur so weit hinein, bis die Eichel verschwunden war. „Und jetzt ficken Sie ihre Frau!“ Während Frau Wurster und ich still hielten, begann mein Nachbar seine Frau zu stoßen. Jedes Mal, wenn er zurückzog, schob er sich meinen Schwanz in den Arsch. Dann stieß er wieder in seine Frau und mein Ständer wurde bis zur Eichel frei gelassen. Es muss ein irres Gefühl für Herrn Wurster gewesen sein, gleichzeitig zu vögeln und gevögelt zu werden.

    

    Ich genoss das Spiel eine Weile, doch dann wollte ich selbst die Führung übernehmen und stieß in seinen Arsch, als er gerade komplett in seiner Frau steckte. Ich rammelte eine Weile lang mit schnellen Stößen in ihn hinein. Frau Wurster, auf die meine Stöße übertragen wurden, stöhnte wie ihr Mann immer schneller. Ihre Arme hatte sie um den Nacken ihres Mannes gelegt und ich konnte sehen, wie sie sich versteifte. Ich kündigte an, gleich abzuspritzen und Herrn Wurster ordentlich einzusauen, woraufhin er versuchte, mit meinen Stößen mitzugehen und seine Frau im selben Rhythmus zu ficken. Mir kam es kurz darauf heftig. Ich schoss meine Ladung tief in den engen Arsch meines alten Nachbarn, für den das dann wohl auch zu viel war. Auch er spritzte ordentlich ab.

    Das alte Ehepaar lag ermattet aber offensichtlich zufrieden nebeneinander. Als ich auf die Uhr schaute, staunte ich, wie lange ich nun schon bei ihnen war und verabschiedete mich.


    


    Als ich unter der Woche von der Arbeit heimkam, traf ich Herrn Wurster mit einer großen Sporttasche bepackt im Treppenhaus. Er meinte, dass er für ein paar Tage ins Krankenhaus wegen einer kleinen OP müsse. Er erklärte mir zwar, was er hatte, begriffen hatte ich es aber nicht. Es war aber wohl nichts Großes. Er schaute mich nur an und meinte, ich solle mich um seine Frau kümmern und ihr nach Möglichkeit helfen. Dabei zwinkerte er mir zu: „Sie wird Ihnen sicher dankbar sein. Und ich habe ihr gesagt, dass ich kein Problem damit habe…“. So verließ er das Haus und ich ging erst einmal in meine Wohnung.

    

    Noch am selben Abend und auch in den folgenden Tagen ging ich immer wieder bei Frau Wurster vorbei und erledigte ein paar Kleinigkeiten. So ging ich für sie Getränke kaufen oder aber setzte mich zu ihr, um einfach nur etwas zu reden und zu erfahren, wie es ihrem Mann ging. Über Sex mit ihr hatte ich dabei gar nicht nachgedacht. Die Situation ließ es einfach nicht zu und Frau Wurster schien ja auch andere Dinge im Kopf zu haben.

    

    Am Freitag Abend klopfte meine 69 Jahre alte Nachbarin an der Türe und meinte, ich solle mal rüberkommen, da sie noch ein kleines Dankeschön für meine Mühen hätte. Ich ging hinter ihr her in ihre Wohnung und hatte das Gefühl, dass ihr runder, dicker Arsch heute besonders wackelte. Sie zeigte in Richtung Wohnzimmer und meinte, sie würde gleich nachkommen. So setzte ich mich auf das Sofa und wartete.

    

    Als sie wiederkam, hatte sie eine Sektflasche und zwei Gläser dabei. Diese bemerkte ich aber erst auf den zweiten Blick. Denn vor allem anderen fiel mir auf, dass sie sich umgezogen hatte: sie trug einen roten, etwas eng geschnittenen Rock, der ihre stämmigen Beine voll zur Geltung brachte und wie ich später noch feststellen würde, auch ihren Hintern eng verpackte. Eine weiße Bluse, deren Knöpfe weitestgehend offen waren, zeigte deutlich, dass sie keinen BH trug: ihre schweren Brüste hingen herunter und die dunkeln, großem Vorhöfe schienen deutlich durch den hellen Stoff. Natürlich überschüttete ich sie mit Komplimenten, während ich die Flasche öffnete und die Gläser füllte. Wir stießen auf gute Nachbarschaft an und tranken gemeinsam auf dem Sofa. Dass ich meine Blicke nicht von ihrer Oberweite lassen konnte, ist selbstredend und war ja von meiner Nachbarin auch so gewollt. Mir fiel in diesem Moment auf, dass ich nun schon knapp eine Woche keinen Sex mehr gehabt hatte. Seit meinen Erfahrungen mit meinen alten Nachbarn (und deren Tochter Sabine) war das eine lange „Durststrecke“.

    

    Ich wollte mich eigentlich auch gar nicht lange mit einem Vorspiel beschäftigen: ich wollte vögeln und Frau Wurster war offensichtlich auch bereit. In meinem Glas war noch ein halber Schluck Sekt. Ich trank ihn aber nicht, sondern kippte ihn demonstrativ auf ihr Dekolleté. Wenn man die großen Hängetitten, die nicht von meinem BH gehalten wurden, so nennen konnte. „Ups“, sagte ich spielerisch tollpatschig und bevor Frau Wurster reagieren konnte, vergrub ich meinen Kopf in den bewusst weit geöffneten Ausschnitt ihrer Bluse und begann, den Sekt aufzulecken. „Sie sind mir ja einer!“.

    

    Meine Zunge spielte an ihren Hängetitten und meine Hände kümmerten sich um ihre Nippel. Die Bluse war so weit aufgeknöpft, dass ich beide Brüste problemlos herausheben konnte. Durch die Bluse wurden sie etwas zusammengeschoben. Weil ich bei ihr schon immer mal einen Tittenfick probieren wollte, stand ich auf und öffnete meine Hose. Meine Boxershorts zog ich runter und klemmte sie unter meinen Sack. Mein schon steifer Schwanz stand gerade nach vorn, meine Eier schauten am Reißverschluss der Hose vorbei. Sofort presste ich meinen Schwanz in die Spalte zwischen ihren Titten. Da war es ganz schön warm, aber eben nicht feucht. „Das fühlt sich geil an“, kommentierte ich das wohlige Gefühl an meinem Schwanz. Mit meinen Händen drückte ich die beiden Brüste zusammen und hob sie weiter an. Dann schob ich meinen Becken so weit vor, dass mein Ständer oben aus ihrem Tittenspalt schaute. Ohne Umschweife öffnete Frau Wurster ihren Mund und streckte meinem Schwanz die Zunge entgegen. Als sie die Eichel berührte, zog ich meinen Schwanz zurück und begann mit leichten Fickbewegungen. Jedes Mal, wenn er oben herausschaute, leckte meine geile, alte Nachbarin darüber.

    

    Ich bemerkte, dass Frau Wurster etwas unruhig auf dem Sofa hin- und herrutschte. Dann konnte ich sehen, dass sie sich ihren Rock im Sitzen über die stämmigen Schenkel geschoben hatte. Mit ihrer rechten Hand spielte sie sich an ihrem Kitzler herum. Das war problemlos möglich, weil sie auf Unterwäsche offensichtlich ganz verzichtet hatte. Ich zog meinen Schwanz aus ihrer Tittenspalte und setzte mich, noch immer die Hose an mit offenem Reißverschluss auf das Sofa. „Mach ihn schön nass, dann kannst Du Dich draufsetzen.“ Wie ich es von meiner devoten Nachbarin gewohnt war, folgte sie meiner Anweisung sofort und kniete sich erst einmal vor das Sofa, um unverzüglich meinen Ständer in ihrem Mund verschwinden zu lassen. Sie saugte sich fest, leckte mit ihrer erfahrenen Zunge meinen Schaft und die Eichel und massierte mir nebenbei meinen Sack. Viel geiler konnte es kaum sein. Sie wollte sich offenkundig wirklich für meine Hilfe der letzten Tage bedanken und legte sich ordentlich ins Zeug.

    

    Als mein Schwanz wie eine Eins stand und feucht schimmerte, erhob sie sich langsam, setzte je ein Knie links und rechts von mir auf das Sofa und dirigierte meinen Ständer in ihre sich nähernde Spalte. Wie bisher immer nahm ihre seit 50 Jahren gut gevögelte Votze meinen Schwanz problemlos auf. Sie beugte sich nach vorn, um es mir leichter zu machen und an ihren Nippeln zu saugen. Während Frau Wurster langsam auf mir ritt, massierte und knetete ich ihre wackelnden Titten. Ich malte mir schon aus, wie ich den Rest des Abends meine alte Nachbarin ficken würde, als wir hörten, wie ein Schlüssel ins Schloss der Wohnungstüre gesteckt und umgedreht wurde.

    

    Ich schubste Frau Wurster von mir herunter auf das Sofa. Es konnte ja unmöglich ihr Mann sein, der unangemeldet nach Hause kam. Somit blieb nur eine Person übrig, die noch einen Schlüssel hatte: ihre Tochter Sabine! Ich presste meinen steifen, von Schleim belegten Schwanz in meine Jeans. „Mama?“, hörten wir Sabine im Flur rufen. Da ich nun glücklicherweise wieder angezogen war, hatten wir noch das Problem, dass Frau Wursters Titten aus der Bluse hingen und ihr Rock über ihrem Arsch hing. Ich sah eine Decke über der Lehne es Sofas liegen und warf sie über meine Nachbarin. Gerade rechtzeitig bevor Sabine im Wohnzimmer stand.

    

    „Guten Abend“, sagte ich etwas förmlich und hektisch, dann wendete mich noch einmal Frau Wurster zu: „Da Sie nun ja Besuch haben, werde ich Sie verlassen. Auf dem Weg sage ich noch Ihrer Tochter, dass Sie sich heute nicht sehr wohl fühlen und noch etwas Ruhe benötigen.“ Frau Wurster hatte einen hochroten Kopf, wobei sich da die Erregung und Geilheit sicher mit dem Adrenalin mischte, das ausgestoßen wurde, als sie fast von ihrer Tochter erwischt wurde, Sex mit mir zu haben.

    Sie nickte und ich ging auf Sabine zu: „Können wir uns kurz in der Küche unterhalten?“, fragte ich nervös. Ich konnte ja nicht wissen, ob sie wirklich nichts bemerkt hatte. Da ihr „sicher“ aber unverfänglich klang, hatten wir wohl wirklich Glück gehabt. Wir gingen über den Flur in die Küche und ich erzählte ihr wahrheitsgemäß, dass ihr Vater mich gebeten hatte, hin und wieder nach seiner Frau zu schauen. Heute wäre sie etwas müde und würde sicher bald ins Bett gehen wollen. Ich hoffte, auf diese Weise Zeit zu schinden, um Frau Wurster die Möglichkeit zu geben, sich wieder ordentlich anzuziehen. „Sie freut sich sicher, dass Du da bist, aber lass sie sich am besten etwas ausruhen.“

    

    Ich ging zurück in meine Wohnung und schenkte mir erst einmal einen doppelten Schnaps auf den Schreck ein.


    


    Ich war wahnsinnig rallig, mein Schwanz stand noch immer wie eine Eins. Schließlich wurde ich beim Ficken mit meiner alten Nachbarin unterbrochen. Doch mich machte auch der Gedanke an, von ihrer Tochter erwischt zu werden. Die etwas prüde Sabine wäre wohl vom Glauben abgefallen, wenn sie gesehen hätte, dass ich es mit ihrer Mutter treibe, beziehungsweise, dass ihre Mutter nicht nur deren Mann vögelt. Ich setzte mich auf das Sofa und packte meinen Ständer wieder aus. Er drückte doch arg gegen die Hose. Während ich begann mich zu wichsen, überlegte ich, ob es denn nicht besser wäre zu warten, bis Sabine wieder weg sein würde. Dann könnte ich wieder rübergehen und mit Frau Wurster da weiter machen, wo wir gestört wurden. Aber wahrscheinlich war sie noch viel geschockter als ich es war. Dass es heute noch eine Fortsetzung geben würde, war eher unwahrscheinlich. Also beschloss ich, mir entspannt einen runterzuholen und morgen einen neuen Versuch mit meiner Nachbarin zu unternehmen.

    

    Ich hatte es mir gerade erst gemütlich gemacht und mir was Legeres angezogen als es an der Türe klopfte. Sollte Sabine ihre Mutter tatsächlich frühzeitig verlassen haben und Frau Wurster doch noch Lust haben? Ich eilte in den Flur und öffnete die Türe. Doch vor der Türe stand nicht meine 69 Jahre alte Nachbarin, sondern die 48 jährige Tochter Sabine! „Lässt Du mich rein?“ Ich reagierte im ersten Moment gar nicht, nickte dann aber und machte einen Schritt zur Seite.

    

    Kaum hatte ich die Türe geschlossen, fiel mir meine Besucherin um den Hals und gab mir einen Kuss. Dabei stieß sie mir ihrem Bauch an meinen steifen Schwanz, den ich auf dem Weg zur Türe nur notdürftig in die Trainingshose gesteckt hatte. „Du kannst echt immer, oder?“, kommentierte sie meine Beule. Was sollte ich darauf antworten? „Du hast mich dabei unterbrochen, Deine Mutter zu vögeln, deshalb bin ich noch geil“? Ich griff mit beiden Händen an ihren Arsch und hob sie hoch. Da sie mit knapp 1,70 Meter nicht übermäßig groß und schlank war, war das kein Problem: „Wenn Du da bist, bin ich immer bereit“, gab ich zu Protokoll. Ihrem „huch“ als sie den Bodenkontakt verlor, folgte ein Grinsen und ein weiterer Kuss. Dabei versuchte ich, ihr meine Zunge in den Mund zu schieben. Sie blockte erst ab, doch dann öffnete sie vorsichtig ihren Mund und unsere Zungen berührten sich. Zungenküsse machten mich schon immer geil, aber bei Sabine merkte man, dass sie das nicht oft praktiziert hatte. Ihre Zunge blieb relativ steif. Sie ließ mich halt machen. Ich hatte mit ihr wirklich noch viel Arbeit vor mir.

    

    Meine Vorfreude, doch noch zu meinem Orgasmus zu kommen, wurde allerdings im nächsten Moment getrübt: „Ich kann heute leider nicht. Ich menstruiere. Aber ich wollte etwas mit Dir besprechen.“ Ok, wenn eine Frau „ihre Tage“ hat, ist das manchmal beim Sex hinderlich. Das verstehe ich. Aber wer sagt denn „ich menstruiere“? Geil wie ich war, hätte ich das versaute Bettlaken gerne in Kauf genommen. „Worüber möchtest Du denn sprechen?“, fragte ich sie, um mich etwas abzulenken. „Meine Eltern.“ Jetzt war ich gespannt und bat sie ins Wohnzimmer. Ich machte einen kleinen Umweg in die Küche und holte uns noch etwas zu trinken. Hatte sie vielleicht doch herausgefunden, dass ich ihre Eltern vögle?

    

    Als ich mich auf das Sofa setzte, wollte Sabine wissen, ob ihre Eltern in letzter Zeit besonderen Besuch gehabt hätten. Ich antwortete, dass ich tagsüber ja arbeiten sei und nicht wisse, wer sie besuchen würde. Während ich aber zu Hause gewesen war, hätte ich nichts bemerkt. Und fragte sie, was sie beschäftigen würde. Sabine erzählte, dass ihre Eltern sich ihrer Meinung nach in den letzten Wochen verändert hätten und sie sich nicht sicher sei, ob alles in Ordnung wäre. Ich versuchte sie zu beruhigen und versprach, etwas besser aufzupassen und nach ihren Eltern zu sehen. Natürlich war sie darüber sehr glücklich. Sie beugte sich zu mir und gab mir einen Kuss. „Danke.“ Ich nutzte die Gelegenheit und griff ihr an die gut verpackte Brust.

    

    „Hey, ich kann doch heute nicht!“, reagierte sie prompt. „Aber ich!“, erwiderte ich. „Du bist ja ekelhaft!“, erzürnte sie sich. Doch ich beruhigte sie, weil mir klar war, dass ich Sabine heute nicht ficken könnte. „Du hast doch so zärtliche Hände, einen tollen Mund und noch schönere Brüste. Damit könntest Du mir doch problemlos etwas helfen.“ Sie zögerte und schaute mich mit ablehnendem Blick an. Ich versuchte es mit kleinen Komplimenten. Da alles nichts half, packte ich meinen Schwanz aus und wichste ihn leicht. Mit bösem Unterton sagte ich zu ihr, dass sie dann ja nun gehen könnte. Den Rest würde ich alleine machen. Sabine reagierte erschrocken auf meinen Tonfall. „Aber…“, „nichts ‚aber‘!“, wurde ich deutlich. „Habe ich Dich jemals abgewiesen, als Du an meiner Türe klopfst hast und Sex wolltest?“, wollte ich wissen. Klar, die Frage war gemein, denn ich wollte ja auch immer, wenn sie da war. Aber ich war zum einen rallig wie sonst noch was und zum anderen war es eine gute Gelegenheit, herauszufinden, ob sich Sabine wieder ein Stück weg von der prüden, langweiligen Frau entwickelt würde, die sie ursprünglich war. Ich legte nach: „Ich werde Dir den Gefallen tun und etwas mehr nach Deinen Eltern sehen, um die Du Dich so sorgst. Aber jetzt lass mich bitte alleine.“ Ich wollte ihr ein schlechtes Gewissen machen und wichste mir dabei leicht den Schwanz.

    

    Es dauerte einen Moment bis sie sich entschieden hatte: „Ok, was soll ich machen?“ Ich hatte sie! Ich deutete auf meinen Schwanz, der senkrecht zur Hose herausstand: „Er gehört Dir, bedien‘ Dich.“ Sabine schaute mich fragend an. Auf meine Bemerkung hin, dass sie doch bestimmt schon mal einen Schwanz gewichst hätte, griff sie vorsichtig zu. Ich rutschte etwas weiter nach vorne, damit sie besser rankam. Sabine umschloss meinen Schwanz so leicht, dass ich es kaum spüren konnte. Ihre Hand bewegte sich zwar auf und ab, doch so wirklich bekam ich davon gar nichts mit. „Der verträgt schon etwas mehr. Fester!“, versuchte ich deutlicher zu werden. Und tatsächlich erhöhte sie den Druck ihrer Hand leicht. ‚Geht doch‘, dachte ich mir.

    

    Ich war zwar geil, gleichzeitig konzentrierte ich mich aber darauf, Sabine den Weg zu weisen. Ich sah die große Gelegenheit, sie einen großen Schritt weg von ihrer Scheu machen zu lassen. Sie hätte mir wohl ewig einen wichsen können, ohne dass ich wirklich in die Verlegenheit gekommen wäre, abzuspritzen. Zumal sie es noch nicht einmal wirklich gut machte. „Tu mir den Gefallen und zeig mir Deine geilen Brüste!“. Meine Tonlage machte allerdings deutlich, dass ich hier keinen Gefallen erwartete. Es war eher eine klare Anweisung. Sabine zuckte fast unmerklich zusammen. Sie wusste, dass sie auch hätte gehen könne. Doch das hätte bedeutet, dass ich sauer auf sie gewesen wäre. Das wollte sie nicht. Nicht, nach allem, das wir bisher erlebt hatten. So ließ sie meinen Schwanz los und zog sich das Shirt über den Kopf. Ihre Titten kamen zum Vorschein und ich sagte, dass sie den BH ruhig auch gleich ausziehen könne. Auch dieser entschieden vorgetragenen Bitte entsprach sie. Ihre großen, dunklen Vorhöfe, die sie definitiv von ihrer Mutter geerbt hatte, kamen zum Vorschein. Ich deutete wieder auf meinen Schwanz und Sabine begann sofort wieder, vorsichtig zu wichsen. Währenddessen spielte ich etwas an ihrer Titten herum. Dadurch taute sie langsam auf. Ihre Nippel verhärteten sich und an ihrer Handbewegung konnte ich spüren, dass sie mutiger wurde.

    

    Allerdings wollte ich mehr: „Das machst Du gut“, lobte ich sie, auch wenn das nicht ganz ehrlich gemeint war. Sie bemühte sich und das wollte ich honorieren. „Ich würde gerne etwas versuchen. Knie Dich bitte vor mich.“ Die 48 Jahre alte Tochter meiner Nachbarn schaute mich erst fragend an, erkannte aber schnell, dass ich ihr keine Antwort geben würde. Ich wartete nur ab. Sabine rutschte vom Sofa herunter auf den Boden und saß nun zwischen meinen Beinen. „Ich möchte ihn nicht blasen“, stellte sie klar. Für mich war das vorerst in Ordnung. „Das möchte ich auch nicht. Ich möchte vielmehr hier hinein.“ Dabei beugte ich mich etwas vor, schob mit beiden Händen ihre Titten zusammen. Sabine hatte offensichtlich auch noch nie einen Tittenfick gehabt, obwohl ihre Brüste eine ordentliche Größe und entsprechend weich waren. Eigentlich perfekt. „Wenn Du das für mich tust, revanchiere ich mich beim nächsten Mal bei Dir.“ Ich hatte sie ja ohnehin schon an dem Punkt, an dem sie vieles mitmachte, was sie bis vor einigen Minuten wie gemacht hätte. Sie stand aber einfach nicht auf Neues, sondern wäre weiterhin gerne nur im Dunkeln in der Missionarsstellung gevögelt worden. Aber inzwischen wusste sie auch, dass mir das nicht ausreichend war. Und da ich wohl der einzige weit und breit war, der sie vögelte, musste sie sich etwas bewegen.

    

    Ich hielt ihr meinen Schwanz entgegen und wartete bis sie ihre Titten etwas zusammenpresste. Dann wies ich sie an, näher zu rutschen und steckte meinen Ständer in die sich ergebende Spalte zwischen den dunklen, großen Vorhöfen mit den großen Nippeln. Langsam bewegte sie sich auf und ab und die Reibung zwischen ihren Titten führte dazu, dass mein Schwanz deutlich härter wurde und ich stöhnen musste. Ich konnte in ihrem Gesicht sehen, dass sie sich freute, so eine Wirkung auch mich zu haben und ich lobte sie überschwänglich. Jedes Mal, wenn sie sich und ihre Titten nach unten bewegte, schaute meine Eichel oben heraus. Es war ein geiler Anblick. Ich sagte, dass sie sich das mal ansehen solle und drückte meinen Schwanz etwas weiter nach oben. Da Sabine ihren Kopf senkte, stieß mein Schwanz an ihr Kinn. Sie erschrak und zog den Kopf zurück nach oben. Ich grinste sie an: „Das hätte mir jetzt noch zu meinem vollen Glück gefehlt.“ Ich lehnte mich zurück, stöhnte etwas vor mich hin und schloss die Augen. Ich sagte ihr immer wieder wie gut sie das machen und ich ihr ihren Einsatz nicht vergessen würde.

    

    Dann aber überraschte Sabine mich doch noch: plötzlich spürte ich ihre feuchte Zunge an meiner Eichel. Anschließend verschwand meine Eichel zwischen ihren Lippen, wenn mein Schwanz oben aus ihrem Tittenspalt schaute. „Oh, das ist geil!“, feuerte ich sie an. Ich hatte alles erreicht, was ich heute mit meiner Nachbarstochter erreichen konnte. Ich beschloss, die Kontrolle aufzugeben und mich nun ordentlich melken zu lassen.

    

    In Anbetracht der Tatsache, dass ich nun schon eine Weile geil war – schließlich bekam ich meinen Schwanz erst von Sabines Mutter geblasen, vögelte diese dann auch noch und nun war Sabine auch schon länger mit meinem Schwanz beschäftigt – dauerte es nicht mehr allzu lange, bis ich den Saft in mir hochsteigen spürte. Mir war klar, dass ich nach der für mich langen Abstinenz und der langen Behandlung meines Schwanzes heftig abspritzen würde. Ich wollte Sabine nicht verschrecken mit einer riesigen Ladung Sperma in ihrem Mund. Daher zog ich meinen Schwanz schnell weg und schoss ihr meine Ladung in unzähligen Schüben auf die Titten. Sabine drehte sich weg, wodurch die Streubreite noch größer wurde. Mein Saft lief ihr in einigen Fäden den Oberkörper herunter.

    

    Ich fiel zurück auf das Sofa: „So bin ich noch nie gekommen“, log ich mal wieder. Aber geil war es auf jeden Fall.


    


    Am Samstag Morgen klopfte es an der Türe. Ich war gerade aufgestanden und wollte frühstücken. Da ich mir denken konnte, wer vor der Türe stand, öffnete ich und sah wie erwartet meine 69 Jahre alte Nachbarin. Sie sah mir an, dass ich noch nicht lange wach war und entschuldigte sich für die „frühe“ Störung. Ich bat sie herein und während ich uns einen Tee machte, sprachen wir über unser gemeinsames Erlebnis am Vorabend als wir fast von ihrer Tochter Sabine beim Vögeln erwischt worden wären. Ich erzählte ihr natürlich nicht, dass Sabine hinterher noch bei mir war und es mir besorgt hatte, aber Gesprächsstoff hatten wir ohnehin genug. Frau Wurster war das zutiefst peinlich. Sie meinte auch, dass Sabine ihr komische Fragen gestellt hätte. Ich klärte sie darüber auf, dass ihre Tochter sich Sorgen machte, weil ihre Eltern sich ihrer Meinung nach verändert hätten. Ich berichtete ihr auch, dass Sabine mich bat, nach ihren Eltern zu sehen und zu beobachten, ob alles in Ordnung sei und wer sie besuchte. Frau Wurster wusste gar nicht so recht, was sie sagen sollte, nahm das aber entspannt zur Kenntnis: „Dann ist ja alles gut.“

    Wir vereinbarten, gemeinsam zu ihrem Mann ins Krankenhaus zu fahren, sobald ich mit dem Frühstück und dem Duschen fertig sein würde. Sie wollte noch das Treppenhaus fegen… Ordnung muss schließlich sein.

    

    Im Krankenhaus angekommen, betraten wir bald das Zimmer von Herrn Wurster. Er hatte ein Doppelzimmer. Sein „Mitbewohner“ war gerade wohl spazieren. Er begrüßte uns freudig und fragte schelmisch, wie es denn gestern Abend gewesen war. Die beiden hatten sich offenbar abgesprochen und Herr Wurster wusste, dass seine Frau mich vögeln wollte. Wir erzählten ihm natürlich, dass wir gestört wurden. Ich fragte bei dieser Gelegenheit die beiden ein bißchen über ihre Tochter aus und erfuhr einiges, das ich sicherlich irgendwann einmal verwenden könnte, bis Herr Wurster wieder zum Thema zurückkam und uns davon berichtete, dass er es sich gestern Abend selbst besorgen wollte, es aber nicht klappte, weil sein Zimmernachbar keine Ruhe gab. Ihn hatte die Vorstellung geil gemacht, dass ich im selben Moment, in dem er sich einen runterholt, seine Frau ficke. Als er so erzählte, konnte man gut verfolgen, wie sich sein Schwanz unter der Bettdecke anhob. Dieser alte Knacker war wirklich unersättlich. Ich bot beiden an, vor die Türe zu gehen und Schmiere zu stehen, damit Frau Wurster ihren Mann von seinem „Leiden“ befreien könnte. Sie nahmen dankbar an und ich ging als Frau Wurster die Decke wegschob und an der Trainingshose ihres Mannes herumfummelte.

    

    Es dauerte keine 10 Minuten bis hinter mir die Türe aufging und Frau Wurster mich wieder hinein bat. Ihr Mann saß aufrecht im Bett und grinste mich an: „Danke!“ Ich nickte wissend. Wir redeten noch etwas über seinen Gesundheitszustand und darüber, dass er wohl bis Mittwoch noch zur Kontrolle im Krankenhaus bleiben müsste. Ich dachte mir, dass es dann ja noch genügend Zeit geben würde, um Frau Wurster doch noch richtig zu vögeln und stellte mir vor, wie sie vor wenigen Minuten ihrem Mann einen geblasen hatte. Eher unterbewusst griff ich mir an den Schwanz und knetete ihn durch. Das blieb den beiden natürlich nicht verborgen, weshalb Herr Wurster sagte: „Erna, ich glaube Du musst unserem Nachbarn auch noch helfen.“

    

    Frau Wurster verstand das als Aufforderung und kam wortlos von der anderen Bettseite zu mir herüber. Ohne zu zögern öffnete sie meine Hose und fummelte meinen halbsteifen Schwanz heraus. Als sie zu wichsen begann, meinte ihr Ehemann, dass wir uns etwas drehen sollten, da er gar nichts sehen könne. Natürlich taten wir ihm den Gefallen und so konnte er zusehen, wie mein Schwanz in den Händen seiner alten Frau immer größer wurde. „Jetzt blas ihm einen“, machte er ihr deutlich was er nun sehen wollte. Dabei sprach er mir natürlich aus der Seele. Alt und erfahren wie eine 69 Jahre alte Frau eben ist, zog sich Frau Wurster einen Besucherstuhl heran und setzte sich vor mich. Auf diese Weise hatte sie es einfacher, meinen Ständer mit ihren Lippen und ihrer Zunge zu verwöhnen. Ich genoss ihre Behandlung, ihre Zunge, die sich meinen Schaft entlang leckte, ihre Lippen, die meine Eichel umschlossen. Während sie vorsichtig, zärtlich an meiner Eichel saugte, schaute sie zu mir hoch. Ich konnte mir ein kurzes Stöhnen nicht verkneifen. Herr Wurster schaute uns entspannt zu. Er war ja gerade erst gekommen und konnte sich genüsslich ansehen wie seine Ehefrau mir höchste Freuden bescherte.

    

    Ich wurde aus meinem trance-ähnlichen Zustand gerissen als ich hörte wie die Türe geöffnet wurde. Ich war so kurz vor dem Abspritzen, dass ich jetzt unmöglich meinen Schwanz unfallfrei in die Hose bekommen hätte, zumal es sicher komisch ausgesehen hätte, wenn Frau Wurster sich vor mir sitzend den Sabber aus den Mundwinkeln gewischt hätte. Hinter mir war das kleine Bad des Krankenzimmers. Geistesgegenwärtig riss ich die überraschte Nachbarin von ihrem Stuhl und zog sie zwei, drei Schritt zurück ins Bad, wo ich schnell die Türe hinter ihr zustieß. Da ich hektisch wie es war das Licht nicht angemacht hatte, standen wir komplett im Dunkeln. Wir konnten hören, wie der Mitbewohner durch das Zimmer lief und man konnte an der Art und Weise, wie Herr Wurster sprach, deutlich erkennen, dass er größte Mühe hatte, irgendwie die Situation zu retten.

    

    Mich machte es aber tierisch geil zu wissen, dass direkt hinter der Türe jemand war, der uns erwischen konnte. Da ich Frau Wurster im Arm hatte, senkte ich meinen Kopf etwas und flüsterte, dass sie weiter mit dem Blasen machen sollte. Ich wollte nicht schon wieder unverrichteter Dinge abbrechen müssen. „Aber ich sehe doch nichts“, antwortete die 69 Jahre alte Frau. Ich nahm mein Smartphone und schaltete die Taschenlampen-App ein. Wir orientierten uns kurz, bevor ich auf die Kloschüssel deutete: „Setzen Sie sich dort hin“, flüsterte ich erneut. So ganz wohl schien ihr damit nicht zu sein, doch sie folgte meinem Wunsch. Nachdem ich mich wieder vor sie gestellt hatte, schnappte sie sich wieder einen noch immer steifen Schwanz und setzte ihr Spiel mit Zunge und Lippen fort. Ich machte die Taschenlampe wieder aus und genoss es, nicht zu sehen, was Frau Wurster mit meinem Schwanz machte. Sie hatte zunächst zwar ein paar Probleme, sich zurechtzufinden, doch nach kurzer Zeit klappte das super. Für mich war die Dunkelheit ein weiterer Kick.

    

    Wieder war ich kurz davor zu kommen, als der Mitbewohner von Herrn Wurster sagte, dass er mal aufs Klo müsse. Ich konnte es in diesem Moment nicht mehr zurückhalten und spritzte meine Ladung direkt in Frau Wursters Rachen. Sie musste husten und hatte alle Mühe, mein Sperma in sich zu behalten. Mir zitterten die Knie, ich konnte mich nicht vom Fleck bewegen.

    

    Draußen hörte ich Herrn Wurster sagen, dass seine Frau in der Toilette sei. Damit hatten wir genügend Zeit, meinen Schwanz zu verpacken und Frau Wurster wieder halbwegs herzurichten. Da der Zimmernachbar keine Anstalten machte, sich zur Toilette auf dem Gang aufzumachen, mussten wir uns etwas einfallen lassen. Schließlich ist es doch eher unüblich, dass man zu zweit aufs Klo geht.

    Als wir soweit waren, öffnete ich die Türe und sagte laut: „So Frau Wurster, das haben wir ja wieder gut hinbekommen. Wäre doch schade gewesen, wenn sie nicht mehr von der Schüssel hochgekommen wären.“ Ich trat vor die Türe. Meine alte Nachbarin folgte mir mit noch immer etwas errötetem Gesicht. Der Zimmernachbar schaute uns etwas irritiert an, machte sich dann aber auf den Weg auf die Toilette. Er war in meinem Alter, vielleicht ein paar Jahre älter. An seinem Hautton war zu erkennen, dass er nicht von hier kam. Wie sich später im Gespräch herausstellte, war er gebürtiger Spanier mit Wurzeln nach Nordafrika.

    

    Auf dem Weg nach Hause fragte mich Frau Wurster im Auto, ob ich die große Beule in der Trainingshose des Zimmernachbarn bemerkt hatte. Ja, das hatte ich. Und mir war klar, dass meine alte Nachbarin heute noch befriedigt werden musste.

    


    Wir waren gerade auf dem Heimweg als mein Telefon klingelte. Sabine erkundigte sich nach ihrer Mutter, da sie sie nicht erreicht hatte. Ich erklärte ihr, dass ich mit Frau Wurster im Krankenhaus Herrn Wurster besucht hatte und sie sich keine Sorgen machen müsse. Ich würde mich um ihre Mutter kümmern. Dabei grinste ich meine alte Nachbarin schelmisch an. Sie wusste genau wie das gemeint war. Sabine sagte mir noch, dass sie heute so gar keine Zeit für ihre Mutter hätte und daher sehr dankbar für meine Hilfe sei. Im Treppenhaus ging meine 69 Jahre alte Nachbarin stark mit dem Hintern wackelnd vor mir hoch. Sofort meldete sich mein Schwanz in der Hose und ich wollte eigentlich gleich mit zu ihr, doch sie wollte sich erst noch frisch machen. Ich sollte auf sie warten, sie würde in ein paar Minuten vorbeikommen.

    

    Nachdem ich meine Wohnungstüre geschlossen hatte, hastete ich ins Schlafzimmer. Ich hatte mir vor ein paar Tagen einige Minikameras gekauft, die ich bereits über mein Heimnetzwerk verbunden hatte. Eigentlich wollte ich damit Sabine filmen und ihre Entwicklung dokumentieren. Außerdem wäre es sicher interessant gewesen zu sehen, wie sie reagiert, wenn sie sich in einem Porno wiederfinden würde. Doch jetzt konnte ich die Kameras ja an ihrer Mutter testen. Ich schaltete den Computer und die Kameras ein und prüfte die Ausrichtung. Insgesamt waren es fünf Kameras, die im Schlafzimmer verteilt waren. Sie waren gut versteckt und so klein, dass man sie auch nicht gleich als Aufnahmegerät erkannt hätte, wenn man sie doch gefunden hätte. Ich schaffte es auch gerade noch, meine Spielzeugkiste aus dem Schrank zu holen und neben das Bett zu stellen, bevor es an der Türe klopfte.

    

    Erna Wurster stand erwartungsgemäß vor der Türe. Ich bat sie herein. Im Flur umarmten wir uns innig und küssten uns. Ich konnte die harten Nippel ihrer Hängetitten spüren und stellte fest, dass sie keinen BH trug. Sie antwortete: „Der stört uns doch nur.“ Schon fummelte sie an meiner Hose herum. Ich hielt sie auf: „Wir haben doch Zeit.“ Da meine alte Nachbarin in ihrem Sexleben bisher nur gemacht hatte, was ihr Mann ihr gesagt hatte und sie auch meinen Anweisungen bisher Folge leistete, war sie genau die Richtige, um sich auf ein kleines Spiel einzulassen. Und da sie gestern aufgrund des Erscheinens ihrer Tochter bei mir nicht kam und sie heute die Schwänze von ihrem Mann und mir nur abgeblasen hatte, ohne selbst einen Orgasmus gehabt zu haben, dürfte sie noch viel eher dazu bereit sein, etwas Neues auszuprobieren.

    

    „Geh ins Schlafzimmer und zieh Dich aus. So leicht kommst Du heute nicht in den Genuss meines Schwanzes.“ Sie schaute mich kurz etwas irritiert an, da sie wohl eher an einen normalen Fick gedacht hatte, als sie an meiner Türe geklingelt hatte. Doch dann tat sie was sie immer tat: sie folgte meiner Anweisung. Ich ging derweil in der Küche zwei Gläser Sekt holen. Im Schlafzimmer angekommen, sah ich meine alte Nachbarin auf nackt auf dem Bett sitzend. Interessiert schaute sie in meine Spielzeugkiste, die ich neben das Bett gestellt hatte. Sie konnte mit Sicherheit einen Dildo erkennen, ein paar Handschellen und diverses andere Dinge. Ich setzte mich neben sie und wir stießen mit den Gläsern an und erklärte ihr als wir tranken, dass ich heute etwas Spezielles mir ihr vorhaben würde. Ich hoffte, dass sie mitmachen wolle. Sie meinte, dass sie noch nie Spielzeug verwendet hatte und doch sehr gespannt sei. Ihre Neugier überwog bei weitem jedes anderen Gefühl.

    Wir stellten die Gläser zur Seite und ich nahm eine Augenbinde aus der Spielzeugkiste. „Was haben Sie vor?“, fragte sie mich, doch ich antwortete nicht, sondern verband ihr die Augen. Frau Wurster saß auf der Bettkante und wusste nicht so recht was sie tun oder erwarten sollte. „Nicht erschrecken, gleich summt es.“ Ich schaltete einen kleinen Vibrator ein, den ich in der Kiste hatte und führte ihn an einen ihrer Nippel. Sie zuckte kurz zusammen, entspannte sich dann aber. Ihr Nippel verhärtete sich sofort und ich führte den Vibrator an den anderen Nippel und dann über ihren Bauch hinunter zwischen ihre Beine. „Leg Dich hin und probier‘ ihn mal aus.“ Ich half ihr, sich mittig auf das Bett zu legen und legte ihr das summende Teil in ihre Hand. Etwas unsicher begann meine alte Nachbarin, den Vibrator zu testen. Ich holte aus der Kiste eine Tube Gleitgel und verrieb etwas auf meinen Fingern. Dann schmierte ich ihr etwas davon zwischen ihre Beine, wobei mein Finger auch etwas tiefer bis zu ihrem Hintereingang glitt. Ich drang nicht ein, tupfte nur kurz auf ihre Rosette. Mit dem bißchen Rest an meinen Fingern massierte ich die an den Seiten herunterhängenden Titten und drückte sanft ihre Nippel zusammen.

    

    Frau Wurster schien die Behandlung zu gefallen und stöhnte leise vor sich hin. Ich hatte zwar vor, ihr einen heftigen Orgasmus zu beschweren, aber soweit war es noch nicht. Daher ging ich in die Küche und holte einen Eiswürfel aus dem Eisschrank. Ich setzte mich neben meine Nachbarin auf das Bett und presste ohne Vorwarnung den Eiswürfel in ihre Spalte. Ein lautes „Ahh“ folgte prompt und ich erklärte ihr, dass ich heute noch so einiges machen wollte, sie aber zu schnell gewesen sei. „Also von vorne!“. Um sie bei Laune zu halten, saugte ich mich mit meinen Lippen an ihren Nippeln fest und massierte ihre alten Hängetitten mit den großen, dunklen Vorhöfen. Sie hatte sich auch relativ zügig von der Eiswürfel-Überraschung erholt und setzte nun den Vibrator wieder zwischen ihren Beinen an.

    

    So ging das dann eine Weile bis ich mich auszog und etwas in meiner Spielzeugkiste herumkramte. Ich nahm mir ein Bondage-Seil, Gleitgel und einen Doppeldildo heraus und legte alles auf das Bett. Da Frau Wursters Augen verbunden waren, konnte sie nicht ahnen, was auf sie zukam. Aber sie genoss es offenbar. Ich nahm ihr den Vibrator an und meinte, dass sie mir vertrauen solle. Dann fesselte ich ihre Hände an das Kopfteil des Bettes. Ich kümmerte mich ausgiebig um ihre Brustwarzen, ihre Titten und bewegte mich dann hinunter zwischen ihre Beine, die sie voller Vorfreude weiter öffnete. Wie ich es von ihr immer gefordert hatte, war sie auch heute glatt rasiert. Ihre Schamlippen standen aufgrund der Behandlung mit dem Vibrator weit auseinander. Man konnte regelrecht in ihre nicht mehr enge Spalte schauen. Ich vergrub meinen Kopf zwischen ihren Beinen und begann sie ausgiebig zu lecken. Meine alte Nachbarin stöhne immer lauter so sich hin. Meine Finger verschwanden immer wieder in ihrer nassen Spalte. Dann zog ich sie heraus und strich mit den glitschigen Fingern ihren Damm entlang bis zu ihrer Rosette, die ich leicht massierte.

    Als ich das Gefühl hatte, dass sie ihrem Orgasmus näher kam, brach ich die Behandlung ab, kniete mich neben ihren Kopf und legte meinen Schwanz auf ihren Mund. Sofort öffneten sich ihre Lippen und ihre Zunge leckte über meine Eichel. Anschließend saugte sie ihn förmlich in ihren Mund. Seitdem ich mit ihr Sex hatte, hatte sie ihre Blas- und Saugkünste immer weiter verbessert. Inzwischen dachte ich nicht mehr daran, wie viel besser ihr Mann beim Blasen war.

    

    Ich nahm mir den zum „U“-geformten Doppeldildo und verteilte etwas Gleitgel darauf. Dann beugte ich mich vor und schob ihr das dickere Ende langsam in die Spalte. Natürlich war sie etwas überrascht, aber eben auch unendlich geil. Sie war offensichtlich froh, endlich etwas in sich stecken zu haben. Ich vögelte sie etwas mit dem Dildo und bewegte nun auch mein Becken etwas, so dass ich zwei ihrer drei Löcher gleichzeitig bearbeitete. Das Lecken meines Schwanzes fiel ihr immer schwerer, da sie immer heftiger stöhnte.

    

    Jetzt war der Moment gekommen, auf den ich gewartet hatte: „Vertraust Du mir?“, fragte ich, während ich meinen Schwanz aus ihrem Mund zog. Sie nickte. Ich fragte sie noch einmal und sie sagte: „Ja, ich vertraue Ihnen, Herr.“ Das ‚Herr‘ hatte sie schon eine Weile nicht mehr benutzt, aber es bestätigte, dass sie bereit war. Ich schob ihr ein Kissen unter das Becken, brachte mich in die 69er-Stellung und steckte meiner alten Nachbarin wieder einen Schwanz zwischen die Lippen. Ich leckte selbst etwas an ihrem Kitzler herum und saugte mich fest, gleichzeitig vögelte ich sie wieder bestmöglich mit dem Dildo in ihre Spalte. Es wurde Zeit, ihr erstmals den Hintereingang zu verwöhnen. Ich brachte das schmalere Ende des Doppeldildos in Position und sagte zu ihr, sie solle jetzt hart an meinem Schwanz saugen und erst aufhören, wenn ich es zu ihr sage. Sofort spürte ich den Druck auf meinem Schwanz. In diesem Moment schob ich ihr den Dildo in den Arsch. Ich war vielleicht zwei Zentimeter drin, als sie realisierte, was passierte und aufhörte zu saugen. Da mein Schwanz tief in ihr steckte, konnte sie nicht protestieren, aber das wollte ich ohnehin nicht zulassen: „Saug weiter!“, pfiff ich sie an. Wie es sich gehörte, gehorchte sie und kümmerte sich wieder um meinen Steifen. Eine Alternative hatte sie ja nicht. Sie lag gefesselt und blind unter mir. Mal abgesehen davon, dass es ihr nicht unangenehm war. Aber sie musste sich an das Gefühl, etwas im Arsch zu haben, erst gewöhnen.

    

    Ich gab ihr etwas Zeit, bevor ich weiter in ihre beiden Löcher mit dem Doppeldildo eindrang. Durch geschickte Bewegungen hin und her, konnte ich sie abwechselnd oder gleichzeitig in Votze und Arsch vögeln. Das machte sie stetig geiler und sie saugte wieder härter an meinem Schwanz. Zum ersten Mal waren alle ihre Löcher gestopft. Mit ihren 69 Jahren erlebte sie noch einmal etwas Neues.

    Da ich nun so weit gekommen war, wollte ich auch unbedingt in ihrem Arsch abspritzen. Daher rollte ich mich von Frau Wurster herunter und sagte zu ihr, dass ich sie nun von ihren Fesseln befreien und anschließend ficken würde. Sie nickte: „Ja, Herr.“ Den Doppeldildo ließ ich in ihr stecken. Ich brachte mich zwischen ihren Beinen in Position und verteilte Gleitgel auf meinem Schwanz. Da ihr Becken durch das Kissen immer noch erhöht war, lagen ihre beiden Löcher offen vor mir, nachdem ich den Dildo entfernt hatte. An ihrem Zittern konnte man die Vorfreude auf meinen Schwanz erkennen. Doch ich schob ihr den Vibrator in die Spalte, allerdings noch ausgeschaltet. Dann setzte ich meinen Steifen an ihren Hintereingang und bevor sie etwas sagen konnte, sagte ich ihr, wie geil ich auf ihren Arsch wäre und wie sehr ich mich darauf freuen würde. Ich wusste, dass sie mir diesen „Wunsch“ nicht abschlagen konnte. Ich drückte langsam gegen ihre vom Dildo bereits etwas geweitete Rosette und mein Schwanz verschwand überraschend einfach in ihrem Hintereingang. Mit einer Hand bewegte ich den Vibrator in ihrer Spalte und als ich bemerkte, dass es in ihrem Arsch wegen ihrer Verkrampfung nicht weiterging, schaltete ich ihn ein. Sofort entspannte sie sich und ich konnte meinen Schwanz in voller Länge in ihr versenken.

    

    „Jetzt ficke ich Dich mal ordentlich durch. Diesen Orgasmus wirst Du nie vergessen!“ Es mag etwas großspurig geklungen haben, aber genau so fühlte ich mich in diesem Moment. Ich fickte Frau Wurster langsam schneller werdend in den Arsch und vögelte sie mit dem summenden Vibrator. Gleichzeitig fingerte sie sich an ihrem Kitzler herum. Sie war so unglaublich eng und ihr lauter werdendes Stöhnen machte mich noch geiler. Ich stieß immer härter und fester zu und forderte Frau Wurster auf, mir zu sagen, wie geil ich sie ficken würde. Sie schrie förmlich heraus, wie gut ich es ihr besorgen würde und wie geil es sie machen würde, von mir gevögelt zu werden. Als sich ihre Muskeln zusammenzogen und sie kam, spritzte ich eine riesige Ladung meines Spermas in ihren Arsch.

    Ich brach fast auf ihr zusammen, schaltete den Vibrator aus und ließ meinen Schwanz langsam schlaff werden, bevor ich ihn aus ihrem Hintereingang zog. Wir langen eine Weile auf dem Bett, bevor Frau Wurster sich waschen gehen wollte. In der Zwischenzeit schaltete ich die Kameras aus und legte mich wieder hin.


    


    Es vergingen einige Tage und inzwischen war auch Herr Wurster aus dem Krankenhaus entlassen worden und wieder zu Hause. Er schaute aus dem Fenster als ich von der Arbeit nach Hause kam und es war aufgrund seines Blickes und Grinsens klar, dass es kein Zufall war, dass er dort am Fenster stand. Als ich im Treppenhaus unsere Etage erreicht hatte, öffnete sich die Türe meiner Nachbarn und der wiedergenesene alte Mann begrüßte mich erfreut. „Kann ich irgendwie helfen?“, fragte ich schelmisch. Seine Antwort war eindeutig: „Es juckt.“ Er musste natürlich nicht sagen, wo es juckte, denn es war klar, dass Herr Wurster es mal wieder dringend nötig hatte. Der Blowjob seiner Frau im Krankenhaus war schon einige Tage her und ich konnte mir nicht vorstellen, dass er sonst viel Zeit gehabt hatte, Druck abzubauen. Den letzten richtigen Fick dürfte er gehabt haben, als wir einen Dreier mit seiner Frau hatten.

    

    Ich ging erst gar nicht in meine Wohnung sondern folgte ihm gleich ins seine. „Sind wir alleine?“, fragte ich. „Meine Frau ist doch wie immer beim Yoga“, antwortete er. Ich erinnerte mich. „Welches Willkommensgeschenk darf ich Ihnen denn heute machen?“, wollte ich wissen. Sein Blick runter an meinen Schritt sprach Bände. Wir gingen ins Schlafzimmer, wo meine Hose schnell geöffnet war und zu Boden sank. Ich setzte mich auf das Bett und bat meinen alten Nachbarn, sich zu bedienen.

    Auch er entledigte sich schnell seiner Kleidung, legte sich neben mich auf das Bett und mit dem Kommentar, dass er sich darauf sehr gefreut hätte, umschlossen seine Lippen meinen Schwanz. Ich stöhnte sofort auf. Dieser alte Mann hatte es nicht verlernt. Er konnte mit seinem Mund einfach perfekt umgehen. Er grinste: „Ich habe Ihnen wohl auch gefehlt.“ Ich konnte das nur bestätigen und bescheinigte ihm mal wieder seine unglaublichen Fähigkeiten.

    

    Herr Wurster wichste sich seinen Schwanz, der inzwischen auch seine volle Größe erreicht hatte. Es war also alles beim Alten: er brauchte häufig seinen Abgang und hatte ihn am liebsten nicht alleine. Schön, dass ich auch weiterhin davon profitieren konnte. Ich genoss seine Behandlung mit geschlossenen Augen. Hin und wieder konnte ich ihn schmatzen hören, ansonsten konzentrierte ich mich auf das geile Gefühl. Er saugte und leckte nicht nur an meinem Ständer, sondern kümmerte sich auch ausgiebig um meinen Sack. Er kraulte mir die Eier. Es war herrlich. Als ich dann noch meine Beine weiter anhob, zögerte er keine Sekunde: seine Zunge kümmerte sich sofort um meine Rosette. Es war noch nicht lange her, dass ich ihn letztlich mit einem Deal überzeugen musste, sich um meinen Arsch zu kümmern und nun machte er es als wäre das auch für ihn das Normalste auf der Welt.

    „Setzen Sie sich doch auf mich und reiten Sie ein bißchen auf mir“, forderte ich Herrn Wurster auf. Grinsend erhob sich mein alter Nachbar und zog mit einem Griff in den Nachttisch neben dem Bett eine Tube Gleitgel hervor: „Wir müssen kein Sonnenblumenöl mehr verwenden“, bemerkte er schon fast überschwänglich. Nachdem er seinen Arsch und meinen Schwanz eingerieben hatte, führte er meinen Ständer in seinen wartenden, warmen Hintereingang. Ich griff nach seinem Schwanz und begann ihn zu wichsen, denn das hatte sich der alte Mann durchaus verdient. Er lehnte sich etwas zurück und stöhnte leise vor sich hin. „Das hat mir gefehlt!“, kommentierte er unseren eher ruhigen Fick. Solange er das Tempo vorgeben musste, war nicht mit einer Steigerung zu rechnen. Ich wollte im Moment aber auch gar nichts anderes. Es war ein sehr geiles Gefühl und ich konnte mich dabei gut entspannen und meinen Arbeitstag gedanklich hinter mir lassen.

    

    Mir brannte allerdings eine Frage auf der Seele, die ich dringend loswerden musste: „Haben Sie versucht, ihren Zimmernachbar im Krankenhaus rumzukriegen?“ Herr Wurster schaute mich groß an und fragte, wie ich darauf kommen würde. Ich erzählte ihm, dass seiner Frau und mir die große Beule in dessen Hose aufgefallen war. Er musste grinsen und berichtete – während er mich weiter gemächlich ritt – dass er ihn eines Nachts dabei erwischt hatte, wie er sich einen runtergeholt hatte. Sein Zimmernachbar bemerkte aber, dass er beobachtet wurde und so kamen die beiden Männer ins Gespräch. Es stellt sich heraus, dass Pedro nur auf Frauen stand. Herr Wurster konnte aber bestätigen, dass der Schwanz des Spaniers riesig war.

    

    Da ich beim Wichsen seines Schwanzes feststellte, dass er nicht mehr weit vom Abspritzen entfernt war und ich langsam auch das Tempo erhöhen wollte, sagte ich zu dem 71 Jahre alten Mann, dass er sich auf den Rücken legen sollte. Er dürfte ganz froh gewesen sein, dass er sich nun nicht mehr auf und ab bewegen musste. Kaum lag er richtig, zog er auch schon die Knie an und hob die Beine hoch. Ich schob ihm noch ein Kissen unter und verwendete noch etwas vom Gleitgel, bevor ich meinen steinharten Schwanz ansetzte und ohne große Unterbrechung vollständig in seinen Arsch versenkte. Wir stöhnten beide vor uns hin als ich langsam schneller wurde und meinen Schwanz immer wieder ganz raus und anschließend wieder schnell komplett rein schob. Herr Wurster wichste sich seinen Ständer immer schneller. Sein Darm verengte sich immer mehr. Er molk mich regelrecht. Ich wurde schneller und fickte härter, er feuerte mich an, es ihm richtig zu besorgen und auch ich bestätigte ihm immer wieder, wie geil sein Hintereingang doch war.

    

    Ich spritzte unter lautem Stöhnen zuerst ab, kurz darauf folgte mein Nachbar, der sich seine Soße auf den Oberkörper spritzte. Plötzlich hörte ich hinter mir ein entsetztes „Mama!“ rufen und drehte meinen Kopf zur Schlafzimmertüre. Ich erkannte Sabine, die mich natürlich auch erkannte: „Du?“ Ich wusste gar nicht was sich sagen sollte. Ich wollte ja immer man erwischt werden, aber jetzt, da es passiert war, war es peinlich. Zumal nun Herr Wurster an mir vorbei schaute und Sabine vollkommen verwirrt war: „Papa?“ Es dauerte einen Moment bis sie die für sie vollkommen surreale Szenerie hinterfragen konnte: „Was ist denn hier los? Was macht ihr da?“ Es war schon fast niedlich und ich musste grinsen. Mein schlaffer werdender Schwanz steckte noch im Arsch ihres Vaters, wir waren gerade lautstark gekommen, lagen nackt aufeinander und die 48 Jahre alte Tochter fragt wie eine Zweijährige, die ihre Eltern beim Sex erwischt hat, was wir machen.

    „Äh, Schatz…“ begann Herr Wurster nach Worten zu suchen, fand aber keine passenden. Ich beschloss die Flucht nach vorn: „Ich habe es Deinem Vater besorgt und bin dabei auch auf meine Kosten gekommen. Wir hatten es einfach beide nach seiner langen Abwesenheit nötig.“ „Aber…“ wollte sie etwas sagen, wusste aber immer noch nicht, wie sie das einordnen sollte.

    

    Als ich spürte, wie mein Schwanz aus dem 71 Jahre alten Arsch herausrutschte, stand ich auf und ging auf Sabine zu. Sie starrte an mir vorbei auf die gespreizten Beine ihres Vaters, wo sie mit Sicherheit sein noch geöffnetes Loch sehen konnte. „Aber Mama…“, begann sie wieder. Ich schob sie aus dem Schlafzimmer in die Küche und bot ihr einen Stuhl an. „Ich verstehe das nicht“, begann Sabine erneut. „Du schläfst doch mit mir. Du kannst doch nicht…“, wieder stockte sie. Da es jetzt ohnehin raus war, beschloss ich, ihr die ganze Geschichte zu erzählen: von ihrem immergeilen Vater, der einen Kick suchte, um geil abzuspritzen und es auch regelmäßig brauchte; von ihrer Mutter, die sich von ihrem Mann und auch von mir benutzen ließ wie es uns passte, schlicht, weil sie es gewohnt war und so erzogen wurde. Sabine hörte mir leise und aufmerksam zu, konnte das aber alles nicht glauben. „Du schläfst mit meiner Mutter? Das kann nicht sein.“

    

    Ich deutete ihr an kurz zu warten und zog mich an. Dann nahm ich sie bei der Hand und ging in meine Wohnung, wo ich Sabine vor den Fernseher setzte. Ich hatte das Videomaterial, das ich bei meinem letzten Fick mit ihrer Mutter gemacht hatte, bereits in einen ordentlichen Porno verwandelt und starte den Film. Sie konnte sehen, wie ich ihre gefesselte Mutter benutzte, hören, wie ihre Mutter mich „Herr“ nannte, und so weiter. Sabine war fassungslos.


    


    Herr Wurster wurde 72! Da er das nicht großartig feiern wollte, lud nur seine Tochter Sabine, mich und zwei befreundete Ehepaare seines Alters ein, die zu einem ausgiebigen Kaffee trinken vorbeikamen. Es wurden Kaffee und Kuchen gereicht und irgendwann gab es auch mal einen Cognac. Es war das erste Mal, dass ich Sabine nach dem „Coming out“ getroffen habe. Damals war sie einfach nur gegangen, nachdem sie erfahren hatte, dass ich nicht nur sie, sondern eben auch ihren Vater und ihre Mutter vögelte. Sie ging mir nach Möglichkeit aus dem Weg und sprach auch kein Wort mit mir. Eigentlich war mir das auch egal. Der Sex mit ihren Eltern, ob nun zu zweit oder zu dritt, war ohnehin besser. Man konnte ihr aber auch ansehen, dass ihr die ganze Situation nicht behagte. Sie war sicherlich auch nur zu der kleinen Geburtstagsfeier gekommen, weil es doofe Fragen gegeben hätte, wenn sie nicht gekommen wäre. So saß sie relativ teilnahmslos mit am großen Tisch und trank neben dem Kaffee auch den ein oder anderen Cognac.

    

    Als der Besuch sich dann satt verabschiedete und nur noch die Familie und ich übrig waren, half Sabine ihrer Mutter dabei, den Tisch abzuräumen. Herr Wurster sah den beiden Frauen nach als die das Wohnzimmer mit ein paar Tassen und Tellern in Richtung Küche verließen. Dabei massierte er sich seinen Schwanz durch die Hose. Ich fragte mich, ob er gerade an seine Frau oder seine Tochter dachte. Ich räusperte mich und lächelte ihn an als er bemerkte, dass ich ihn erwischt hatte. „Das kann mit Sabine so nicht weitergehen“, meinte er entschieden. Ich nickte. Wir besprachen uns kurz. Als Frau Wurster alleine wieder kam weil Sabine auf die Toilette gegangen war, weihten wir sie in unser Gespräch ein. Ich schlug letztlich den beiden vor, gemeinsam ins Schlafzimmer zu gehen und sich etwas zu vergnügen, während ich mich mit Sabine aussprechen würde. Mit den Worten „Sie sollten ihrem Mann mal ordentlich einen zum Geburtstag blasen“, verabschiedete ich die beiden, die den Raum verließen und wirkten als seien sie frisch verliebt.

    

    Ich schob das restliche Geschirr und Besteck zusammen und wartete bis die 48 Jahre alte Tochter meiner Nachbarn wiederkam. Wortlos trugen wir gemeinsam alles in die Küche. Sabine stand an der Arbeitsfläche mit dem Rücken zu mir. Ich trat hinter sie und gab ihr einen Kuss auf den Nacken. Sie reagierte mit einem „Lass mich!“. Ich versuchte es wieder und wieder wies sie mich ab. „Wir sollten uns wieder versöhnen“, schlug ich vor. „Du bist doch einfach nur schwanzgesteuert und willst immer nur das Eine!“, warf sie mir nicht ganz zu Unrecht vor. Ich konnte das aber nicht so stehen lassen und versuchte ihr zu erklären, wie das alles so kommen konnte, auch wenn ich das selbst nicht so genau wusste. Doch sie unterbrach mich und sagte, ich solle doch einfach gehen und ihre Eltern vögeln. Ich antwortete: „Das könnte ich, aber die beiden sind schon mit sich selbst beschäftigt. Im Gegensatz zu Dir haben die beiden Sex und sind beim besten Willen nicht prüde.“ „Was machen die?“, fragte sie zurück. Ich nahm Sabine bei der Hand und zog sie hinter mir her.

    

    Die Türe zum Schlafzimmer war angelehnt. Ich schob sie ein klein Wenig weiter auf, sodass wir das gesamte Bett sehen konnten. Frau Wurster saß auf dem Bett, ihr Mann stand nackt davor und ließ sich seinen Schwanz lutschen. Er hatte den Kopf in den Nacken geworfen und streichelte mit einer Hand durch das ergraute, braune Haar seiner Frau. Er redete unentwegt und sagte ihr, wie gut sie das machen würde und dass er sie dafür mit einem guten Fick belohnen würde. Frau Wurster reagierte darauf wohl mit noch intensiverem Blasen, wenn man das Stöhnen von Herrn Wurster richtig deutete.

    

    Sabine stand wie festgewachsen in der Türe. Vor ein paar Tagen hatte sie genau an dieser Stelle gesehen, wie ich ihren Vater in den Arsch gefickt hatte, heute konnte sie zusehen, wie sich ihre Mutter mit Lippen und Zunge um den Schwanz des Vaters kümmerte. „Siehst Du?“, flüsterte ich in Sabines Ohr und ergänzte: „Die beiden sind beschäftigt.“ Da Sabine nicht antwortete und ich hinter ihr stand, legte ich meine Hände um sie herum auf ihre Brüste. Ich massierte sie vorsichtig durch den Stoff der Bluse, die sie anlässlich der Geburtstagsfeier trug. Ich weiß nicht, ob es der Alkohol war oder die Show, die ihre Eltern uns boten. Aber Sabine ließ mich gewähren und ich konnte hören, wie sie leise durch den Mund atmete. Eine Hand ließ ich nach unten über ihren Bauch zwischen ihre Beine wandern. Sie trug dem Wetter angemessen einen Rock, der ihr knapp über die Knie reichte.

    

    „Zieh Dich aus!“, hörten wir Herrn Wurster sagen, der einen Schritt zurückgegangen war damit seine Frau aufstehen konnte. Sie stellte sich vor ihn und zog ihre Bluse und die Hose aus. Nackt, mit ihren voluminösen Hängetitten, den großen, dunklen Vorhöfen und der glatt rasierten Spalte stand sie vor ihrem Mann. So, dass wir sie auch sehen konnten. Sie wichste seinen steifen Schwanz leicht bis Herr Wurster meinte, dass er sie von hinten ficken wollte. Gehorsam wie immer drehte sie sich um und kniete sich auf das Bett. Da sie sich nach vorne beugte und auf ihre Unterarme legte, stand ihr runder, dicker Arsch in die Höhe. Ein geiler Anblick. Am liebsten wäre ich hingegangen und hätte meinen Schwanz versenkt, doch das würde ihr Mann gleich machen.

    

    Während Herr Wurster seine Eichel mit Spucke befeuchtete, nahm ich meine Hand weg von Sabines Brust und öffnete meine Hose. Meinem Ständer wurde es deutlich zu eng. Mit der anderen Hand blieb ich zwischen ihren Beinen und streichelte sie durch den Stoff bis meine Hose offen war und ich mit beiden Händen ihren Rock hochziehen konnte. Sabine war so damit beschäftigt, zuzusehen, wie ihr Vater ihre Mutter von hinten fickte, dass ich mir nicht mal sicher war, ob sie mitbekam, was ich mit ihr machte.

    

    Herr Wurster hatte die Hüften seiner Frau fest im Griff und schob seinen Schwanz langsam aber stetig in die Spalte, die er nun schon seit mehr als 50 Jahre fickte. Frau Wurster hatte den Kopf zu uns gedreht, die Augen aber geschlossen. An ihrem Gesichtsausdruck konnte man aber sehen, wie sehr sie es genoss, von hinten genommen zu werden. Sabine starrte ihre Eltern an und so wartete ich auch nicht sehr lange, bis ich ihren Slip bis zu ihren Knien herunterzog. „Mach die Beine breit.“, flüsterte ich ihr ins Ohr und wie in Trance folgte sie meiner Bitte. Mit einer Hand begann ich meinen Schwanz zu wichsen, mit der anderen spielte ich an ihrem Kitzler herum und streichelte ihre riesigen Schamlippen. Noch immer tat Sabine nichts außer auf ihre Eltern zu starren und tief zu atmen. Ich konnte allerdings spüren, wie sie feuchter wurde.

    

    Als Frau Wurster hörbar vor sich hinstöhnte, massierte sich Sabine die Titten durch die Bluse. Ich ließ kurz von ihr ab und half ihr dabei, die Bluse und den BH loszuwerden. „Stütz Dich am Türrahmen ab.“, flüsterte ich wieder in ihr Ohr. Da sie nicht reagierte, brachte ich sie in die richtige Stellung. Mit meinen Füßen schob ich ihre Beine auseinander. Nun lag ihre Spalte frei und wie ich zweifellos spüren konnte, war sie bereit, meinen Schwanz aufzunehmen. Ich setzte an und drang langsam in Sabine ein. Ihr Blick war weiterhin nur auf ihre Eltern gerichtet. Ihre Mutter hatte sich vorne erhoben und ließ ihre Titten bei jedem Stoß ihres Mannes baumeln. Sie schaute zu uns rüber und lächelte als sie sah, dass auch ich mein Ziel erreicht hatte. Ich nickte ihr zu. Auch Herr Wurster drehte seinen Kopf und schaute nach uns. Wir beide nahmen die Frauen vor uns von hinten, ihre Titten wackelten hin und her.

    

    Der Blickkontakt reichte aus, um unseren Rhythmus aneinander anzupassen. Wir stießen gleichzeitig im selben Tempo in die nassen Spalten. Sabine lehnte nach vorne gebeugt mit einem Arm am Türrahmen, mit der anderen Hand spielte sie an ihren Nippeln herum und stöhnte leise aber lauter werdend vor sich hin. Auch auf dem Bett wurde es lauter. Frau Wurster feuerte ihren Mann an, sie härter zu ficken und presste sich jedem seiner Stöße entgegen. Daraufhin fragte ich Sabine, die sich inzwischen an ihrem Kitzler massierte, deutlich und nicht mehr flüsternd, ob sie es auch härter brauchte. Sofort wurde es still im Schlafzimmer, weil Herr und Frau Wurster hören wollten, was ihre Tochter antworten würde. Herr Wurster reduzierte seine Stöße auf ein Minimum.

    

    „Soll ich Dich auch so ficken wie Dein Vater Deine Mutter fickt?“, fragte ich nun vehement. Dabei stieß ich mehrfach hart zu. „Ja, fick sie!“, schrie plötzlich Frau Wurster. Sabine nickte, doch ich wollte es von ihr hören: „Soll ich es Dir hier vor Deinen Eltern besorgen? Ja oder Nein?“ Sabine nickte wieder, doch dieses Mal war das „Ja“ deutlich zu hören. Ich erhöhte das Tempo deutlich und auch Herr Wurster hatte keinen Grund mehr, die Spalte seiner Frau zu schonen. Beide Frauen stöhnten wild um die Wette. Ich begann, Sabine Klapse auf die Arschbacke zu geben und ihre Dinge zu sagen wie „Jetzt besorg ich es Dir“ oder „Du gehörst mir“. Sabine antwortete mit „ja, ja“ und zwirbelte an ihrem Kitzler. Ich drückte ihre Nippel zusammen und vögelte sie so hart ich nur konnte. Sie schrie ihre Geilheit heraus. So kannte ich sie noch nicht.

    

    Auch Herr Wurster wurde lauter und kam ganz offensichtlich heftig in seiner Frau. Ich näherte mich auch unaufhaltsam meinem Orgasmus und hämmerte meinen Schwanz tief in Sabines schmatzendes Loch. Dann spritze es nur so aus mir heraus und bei meinen letzten harten Stößen, schrie auch Sabine ihren Abgang heraus.

    


    Ich stütze Sabine an den Hüften, da bei ihrem Orgasmus ihre Knie nachgaben und schon sie vor mir her zum elterlichen Ehebett, auf dem ihr Vater gerade den schlaffer werdenden Schwanz aus der Spalte seiner Frau zog und sich neben sie auf den Rücken legte. Frau Wurster war einfach nach vorne gefallen und lag auf dem Bauch. Sabine legte sich an die Bettkante, so dass ich zwischen ihr und ihrer Mutter Platz fand und mich ebenfalls lang machte.

    

    Es dauerte eine Weile bis wieder Bewegung zu verzeichnen war. Herr Wurster richtete sich auf und klatschte mit einer Hand auf das Hinterteil seiner Frau: „Ein Prachtarsch!“ Frau Wurster schaute zu mir rüber. Ihre Augen funkelten und schrien: „Nimm mich!“. Ich tippte ihrem Mann auf die Schulter: „Da haben Sie Recht. Und wenn Sie mir den Schwanz groß blasen, komme ich auch noch in den Genuss, Ihre Frau zu vögeln.“ Mein Nachbar zögerte keine Sekunde. Wie selbstverständlich rutschte der alte Mann vom Bett und kniete sich zwischen meine Beine, die aus dem Bett hingen. Als mein Schwanz in seinem Mund verschwand sagte ich zu Frau Wurster, dass sie zu mir rutschen sollte, damit ich ihre wahnsinnig geilen Hängetitten lecken könne. Natürlich rückte sie rüber und brachte ihre Nippel direkt vor meinem Gesicht in Position. Erst leckte ich über die großen, dunklen Vorhöfe und die großen Nippel, dann saugte ich mich nach und nach daran fest. Dabei streichelte meine alte Nachbarin mir zärtlich über den Kopf. Wie ich sehen konnte, spielte sie mit der anderen Hand zwischen ihren prallen Schenkeln.

    

    Ich genoss es, an den großen Titten mit den inzwischen harten Nippeln zu saugen und gleichzeitig von meinem heute 72 Jahre alt werdenden Nachbarn mit diesen unglaublichen Blaskünsten verwöhnt zu werden. Ich vergaß dabei ganz, dass auf der anderen Seite ja noch Sabine lag, die nun endgültig in der Realität angekommen war. Erst hatte sie mich dabei erwischt, wie ich ihren Vater gefickt hatte, dann erfuhr sie, dass ich auch ihre Mutter fickte, und zu guter Letzt wurde sie von mir gefickt als wir ihren Eltern beim Sex zusahen und auch selbst von ihnen beobachtet worden waren. Und nun lag sie auf dem Bett und schaute uns bei unserem Treiben zu. „Komm doch näher, dann leckt er auch Dich.“, forderte Frau Wurster ihre Tochter auf. Ich ließ kurz von den Titten ab und drehte meinen Kopf zu ihr. Nachdem ich ihr zugenickt hatte, zögerte sie kurz, rutschte dann aber doch näher.

    

    Nun hatte ich einen blasenden Vater an meinem Schwanz und die Titten von Mutter und Tochter links und rechts von meinem Kopf. Ich begann nun mit meiner Zunge an den Nippeln von Sabine zu spielen und konnte hören, wie Frau Wurster zu ihrer Tochter sagte: „Schön, dass Du auch mitmachst.“ So ging das eine Weile und ich wechselte mich an den mir angebotenen Titten ab. Das Blasen von Herrn Wurster hielt ich nur so lange aus, weil er immer wieder Pausen machte. Sicher, weil er zum einen seine Tochter nackt sehen wollte. Ihre nackten Füße lagen ja direkt neben seinem Kopf und sein Blick die Beine hoch, dürfte ihm gefallen haben. Zum anderen wollte er sicher sehen, wie ich an den Titten der beiden wichtigsten Frauen seines Lebens saugte.

    

    Trotzdem wollte ich langsam mehr. Ich bedankte mich bei Herrn Wurster für die oralen Dienste, wandte mich seiner Frau zu und forderte sie auf, mich zu reiten. Man konnte ihr ihre Geilheit ansehen. Die Situation mit ihrer Tochter machte sie offenbar richtig rallig. Sie hatte mich ja vorhin aufgefordert, es ihrer Tochter zu besorgen. Wie sich später herausstellen würde, hatte Frau Wurster sich immer wieder von ihrer Tochter anhören müssen, dass es keinen Sex in deren Leben geben würde. Das hatte sie schon beschäftigt und daher war sie nun froh, dass sich das geändert hatte. Auch, wenn sie selbst dabei war.

    

    Als meine alte Nachbarin sich meinen Schwanz in die Spalte geschoben hatte und sich ihrem Alter entsprechend langsam auf mir auf und ab bewegte, spürte ich, wie Herr Wurster meinen Sack massierte und leckte. Da ich ihn zwischendurch nicht spüren konnte, ging ich davon aus, dass er den Arsch seiner Frau bearbeitete. Sabine lag neben uns, schaute auf die wippenden Hängetitten ihrer Mutter und spielte sich mit ihren Fingern am Kitzler rum. Weil ich sie einbinden wollte, kümmerte ich mich wieder um ihre Nippel und saugte daran. Es war kein wilder Fick, sondern ein für alle gemächliches Tempo. Wir hatten Zeit und genossen die Situation.

    

    „Lass mich Dir helfen.“, sagte ich irgendwann zu Sabine. Man konnte richtiggehend hören, wie nass sie war. Als sie mich fragend ansah, erklärte ich ihr, dass sie sich über meinen Mund in Position bringen sollten, damit ich sie lecken konnte. Dieses Mal zögerte sie nicht mehr. Sie kniete sich über mich und ließ ihr Becken so weit runter, dass ich ihren Venushügel und ihre Spalte direkt vor meinem Mund hatte. Sie lehnte etwas nach vorne und stützte sich mit einer Hand an der Wand ab. Mit der anderen massierte sie weiter ihren Kitzler. Ich streckte meine Zunge heraus und schmeckte sofort ihren Saft. Von meinen Resten war da sicherlich auch noch etwas, aber das machte mir nichts. Ich begann zu lecken und mich an den riesigen Schamlippen festzusaugen. Gleichzeitig suchten meine Hände die Hängetitten ihrer Mutter, die mich immer noch langsam ritt. Da ihr Reiten nicht mehr rhythmisch war, schaute ich nach dem Grund und stellte fest, dass Herr Wurster neben ihr auf dem Bett stand und sich von seiner Frau einen blasen ließ.

    

    So hatten wir nun alle etwas davon: Sabine wurde geleckt, ich geritten, Herr Wurster geblasen und Frau Wurster hatte in zwei ihre drei Löcher einen Schwanz. Plötzlich hörte ich es klatschen und Sabine stöhnen. Ihre Mutter hatte ihr einen ordentlichen Klaps auf die Arschbacke verpasst. Das schien sie durchaus zu erregen, denn ich konnte an ihrer Handbewegung sehen, dass sie intensiver ihren Kitzler streichelte. Ich erhöhte mein Lecktempo nun auch und saugte noch etwas stärker. Wieder klatschte es auf ihren Arsch und wieder.

    

    Herr Wurster hatte inzwischen seinen harten Schwanz aus dem Mund seiner Frau gezogen, die nun mehr Zeit hatte, mich zu reiten und ihrer Tochter leicht den Arsch zu versohlen. Er stand aber immer noch da und wichste sich seinen Schwanz. Dabei betrachtete er seine Tochter sehr genau. Dann feuerte er uns an, es Sabine richtig zu besorgen. An Sabines Stöhnen konnte man deutlich erkennen, dass wir auf dem richtigen Weg waren. Ich griff nach oben und erwischte eine ihrer Titten. Ich zwirbelte an ihren Nippeln während ich sie leckte. Das schien die fehlende Behandlung für Sabine gewesen zu sein, die nun schreiend kam. Ihre Spalte lief aus, sie schmeckte lecker. Für ihren Vater waren der Anblick und das Stöhnen seiner Tochter wohl auch ausreichend. Er spritzte seine Ladung ins Gesicht seiner Frau.

    

    Sabine legte sich neben mich auf das Bett. Nun war mein Blick frei auf die Hängetitten meiner alten Nachbarin und ihr spermaverschmiertes Gesicht. Sie schaute mich wissend an. Bis gerade eben hatten wir uns mehr um die anderen gekümmert, nun waren die befriedigt und wir konnten endlich loslegen. Doch ich wollte die Kontrolle haben und Frau Wursters Knie etwas entlasten. Deshalb sollte sie sich auf den Rücken legen. Als sie in Position war, brachte ich mich zwischen ihren Beinen in Stellung, hob ihre Beine an und hatte nun einen sehr guten Blick auf ihre offenstehende Spalte. Mit einem Rutsch versenkte ich meinen Schwanz darin und schaute in ihr beglücktes Gesicht, auf dem die dicken Spermafäden ihres Mannes den Weg über die Wangen suchten. Dann rammelte ich los wie ein Verrückter. Ich hätte mir Zeit lassen können, aber ich war zu geil, um jetzt noch Spielchen zu spielen. Ich wollte meine Ladung in dieses alte Loch spritzen. Frau Wurster fing sofort an laut zu stöhnen und zu schreien. Ihr Mann saß neben uns und forderte mich auf, es seiner Frau härter zu besorgen. Selbst Sabine war nicht mehr sie selbst und meinte, ich sollte sie „aufspießen“. Sie wollte sich wohl bei ihrer Mutter revanchieren.

    

    Trotz des nicht engen Lochs dauerte es bei diesem hohen Tempo nicht mehr allzu lange, bis ich grunzend kam und Frau Wurster flutete. Ich bemerkte dabei gar nicht, wie auch sie kam. Ich war viel zu sehr mit mir selbst beschäftigt.

    


    Seit der großen Geburtstagsrammelei waren einige Tage vergangen. Der Sommer hatte Einzug gehalten und auf der Straße und im Büro wurden die Kleider der Frauen immer kürzer. Doch so richtig begeistern konnte ich mich dafür nicht. Zu geil hatte sich der Sex mit meinen Rentner-Nachbarn und deren Tochter entwickelt. Ich hatte mit Ausnahme von Sabines Arsch jedes Loch der Familie gefickt, mit allen lief es viel zu gut, als dass ich mich nach jemandem anderen umsehen wollte. Und das Beste war, dass praktisch immer jemand da war, mit dem ich vögeln konnte.

    

    Als ich mich im Keller um die Wäsche kümmerte, konnte ich zufällig zwei Nachbarinnen durch aus Fenster zum Garten hören. Sie tuschelten darüber, dass auf unserer Etage so einiges los wäre und beide tauschten die neusten Gerüchte aus. Diese waren relativ nah an der Wahrheit. Eine der beiden Frauen hatte wohl mitbekommen, dass Sabine und ich vögelten – und zwar in beiden Wohnungen. Sie konnten sich aber nicht erklären, wie meine Nachbarn dazu standen, denn schließlich mussten die das doch mitbekommen. Wenn die wüssten… allein die Erinnerung an die letzten Wochen machte mich wieder geil.

    

    In meiner Wohnung angekommen holte ich den Wohnungsschlüssel meiner Nachbarn und ging rüber. Im Flur stehend wunderte ich mich, warum niemand zu Hause war, da ich die beiden doch vorhin noch gesehen hatte. Ich wollte schon wieder gehen, als mir auffiel, dass im Badezimmer Licht schien. Beim genaueren Hinhören konnte ich das leichte Plätschern des Wassers in der Badewanne vernehmen. Ich öffnete die Türe einen Spalt und freute mich schon darauf, meinen Schwanz zum Einsatz zu bringen. Doch was ich sah, ließ mich innehalten: meine 69 Jahre alte Nachbarin saß mit ihrer Tochter Sabine in der Wanne. Oder besser: Sabine saß auf dem Wannenrand, mit dem Rücken zu mir. Ihre Mutter saß zwischen ihren Beinen und wie man unschwer erkennen konnte, rasierte sie die Spalte ihrer 48 Jahre alten Tochter. Da ich die beiden noch nie miteinander in Aktion gesehen hatte, blieb ich leise stehen und beobachtete die beiden, die mich noch nicht bemerkt hatten.

    

    Ich konnte nicht sehen, wann Frau Wurster mit dem Rasieren fertig war, doch ich konnte es hören. Denn Sabine sagte plötzlich leise: „Oh, das machst Du so gut.“ Offenbar spielte ihre Mutter an ihrem Kitzler oder den riesigen Schamlippen herum, die mir so bekannt waren. Frau Wurster näherte sich ihrer Tochter und küsste ihre Brüste, dabei ließ sie die Vorhöfe sicher nicht außen vor, da Sabine leise stöhnte. Sie streichelte ihrer Mutter über die grauen Haare und genoss deren Liebkosungen.

    

    Mir fiel der Spiegel an der Wand auf. Dadurch bekam ich einen guten Blick auf das Geschehen. Tatsächlich verschwanden Sabines große Nippel im Mund ihrer Mutter, die daran leckte und saugte. Mit einer Hand streichelte Frau Wurster ihrer Tochter über die Brüste, mit der anderen war sie zwischen deren Beinen aktiv. Dann sank sie tiefer ins Wasser und näherte sich mit ihrem Kopf dem Beckenrand und somit dem Schoß ihrer Tochter. Sabine rückte etwas weiter vor, damit ihre Mutter besser herankam. Diese küsste und streichelte sich an der Innenseite der Oberschenkel dem Lustzentrum entgegen. Dabei wurde sie immer noch von Sabine durch das graue Haar gestreichelt. „Das ist so gut, Mama. Das hätte ich nie gedacht.“, hauchte Sabine mehr als dass sie es sagte. Meine alte Nachbarin kam nun am Kitzler an und leckte kurz darüber. Sabine zuckte zusammen: „Oh, ja.“ Im Spiegel konnte ich gut sehen, wie sich Frau Wursters Zunge um Sabines Spalte kümmerte. Immer wieder konnte man ihre Tochter „Oh, Mama“, sagen hören. Sabine spielte sich inzwischen selbst an ihren Nippeln und den großen, dunklen Vorhöfen herum. Sie hatte ihre Augen geschlossen und ließ sich von der Erfahrung ihrer Mutter heiß machen.

    

    Da ich wusste, dass meine alte Nachbarin bisher noch nichts mit Frauen hatte, fragte ich mich, ob es für sie nicht schwierig sei, an einem Kitzler zu spielen und eine nasse Spalte zu lecken. Doch offensichtlich war dem nicht so. Sabine genoss die Behandlung offensichtlich. Die Situation machte mich so an, dass ich meinen Schwanz aus der Hose holte und begann, mir langsam einen runterzuholen.

    Frau Wurster ließ von ihrer Tochter ab und legte sich in der halbvollen Badewanne zurück. Ihre großen Hängetitten schwebten fast auf der Wasseroberfläche. Sabine glitt vom Wannenrand ins Wasser und legte ich halb auf ihre Mutter. Ihre Lippen umschlossen sofort einen Nippel. Sie leckte und sauge zärtlich daran. Es war unschwer zu erkennen, dass sich eine ihre Hände unter der Wasseroberfläche um zwischen den gespreizten Beinen ihrer Mutter nützlich machte. Ich hatte in diesem Moment aber nur Augen für den aus dem Wasser ragenden Arsch von Sabine, der direkt in meine Richtung zeigte. Ich konnte die großen, etwas angeschwollenen Schamlippen erkennen. So wurde mein Schwanz gleich noch ein Stückchen härter.

    

    Mir fiel erst kurz darauf auf, dass mich meine alte Nachbarin entdeckt hatte und angrinste. Ich deutete ihr an, dass sie nichts sagen sollte und sie nickte unmerklich für Sabine. Diese war immer noch dabei, die 69 Jahre alten Hängetitten ihrer Mutter zu liebkosen.

    

    „Steck mir zwei Finger rein.“, bat Frau Wurster ihre Tochter. Sabine ließ sich nicht lange bitten. Sie setzte sich zwischen die Beine ihrer Mutter und kümmerte sich nun mit beiden Händen um die vor ihr liegende Spalte. Durch die Stoßbewegungen ihres Arms kamen ihre Titten ins Wanken. An deren Rhythmus konnte ich erkennen, wie gemächlich Sabine ihre Mutter penetrierte. Auch für sie war es mit Sicherheit das erste Mal mit einer anderen Frau. Und dann auch noch mit der eigenen Mutter. Für Sabine, die vor kurzem noch so prüde und steif war, war das eine 180°-Drehung, die ich mir nicht im Traum erhofft hätte. Ich war schon froh, dass sie es mit mir nicht mehr nur im Dunklen in der Missionarsstellung trieb und wollte vor ein paar Tagen kaum weiterdenken. Doch in der letzten Zeit hatte sich einiges getan. Sabine wurde fast schon unersättlich und wollte wohl das ein oder andere nachholen.

    

    Frau Wurster forderte Sabine auf, noch einen Finger in ihre Spalte zu schieben und härter zuzustoßen. Dabei griff sie nach den wackelnden Titten ihrer Tochter und begann, deren Nippel zu zwirbeln. Dadurch angestachelt erhöhte Sabine tatsächlich das Tempo. „So habe ich es gern, weiter so!“, feuerte meine Nachbarin ihre Tochter an. Ich war hin- und hergerissen. Ich wäre gerne hingegangen und hätte den beiden meinen Schwanz angeboten, doch auf der anderen Seite war das Schauspiel viel zu erregend als dass ich es unterbrechen wollte.

    

    Frau Wursters Stöhnen wurde lauter. Sie forderte, härter und tiefer gestoßen zu werden. Dabei schaute sie aber nicht Sabine an, die den Wünschen ihrer Mutter Folge leistete, sondern mich. Diese alte Frau wusste, wie sie mich bei Laune halten konnte. Mit einem spitzen Schrei kam es ihr und ich hätte fast aus Solidarität mitabgespritzt. Sabine war sichtlich überrascht, dass ihre alte Mutter noch so laut und wild werden konnte. Sie beugte sich vor und die beiden küssten sich ausgiebig. Dann flüsterte Frau Wurster ihrer Tochter etwas ins Ohr. Offenbar sagte sie ihr, dass die beiden einen Zuschauer hatten und dass sie mir nun noch eine geile Show bieten wollten. Denn Sabine drehte sich um, stützte sich mit den Händen am mir zugewandten Teil des Wannenrandes ab und legte ein Bein auf den seitlichen Wannenrand. So baumelten ihre schönen Titten herunter und ihre Mutter hatte perfekten Zugang zu ihrer Spalte, die sie auch sofort bearbeitete.

    

    Ich konnte nicht sehen, mit wie vielen Fingern Frau Wurster die Spalte ihrer Tochter füllte. Ich konnte nur die wackelnden Prachttitten sehen, die jede Bewegung mitmachten. Sabine schaute mich lüstern an. Sie erstaunte mich immer noch, diese Wandlung hatte ich einfach nicht erwartet. Ich konnte erkennen, dass Sabine es genoss, von ihrer Mutter penetriert zu werden und gleichzeitig mir beim Wichsen zuzusehen. Die Situation war neu für sie, doch sie nahm ihre neue sexuelle Rolle an. Als Sabine anfing, ihrer Mutter Anweisungen zu geben, schaute Frau Wurster mich an und meinte: „Stopf‘ ihr loses Mundwerk.“

    

    Endlich, mein Stichwort! Ich ging auf die beiden Frauen in der Badewanne zu und stellte mich direkt vor Sabine, die vollkommen aufgegeilt mit offenem Mund auf meinen Schwanz wartete, von dem sich schon seit einiger Zeit Lusttropfen abseilten. Sabine stützte sich nun mit den Unterarmen auf dem Badewannenrand ab und umschloss ohne weitere Umschweife meine knallharte Eichel mit ihren Lippen. Frau Wurster erhöhte von hinten das Tempo, so dass Sabine immer weiter nach vorne geschoben wurde. Da ich mich nicht wegbewegte, schob sich mein Schwanz so immer weiter in ihren Mund. Sabine stöhnte vor Lust. Ihre Mutter interpretierte das wohl als Aufforderung, härter zu werden und stieß nicht nur mit ihren Fingern in die Spalte, sondern klatschte auch immer wieder mit der flachen Hand auf die nassen Arschbacken ihrer Tochter. Meine alte Nachbarin war auch kaum wieder zu erkennen. Ihrem Mann und mir hörte sie aufs Wort und stellte alle eigenen Bedürfnisse für unser „Wohl“ zurück, doch bei ihrer Tochter wurde sie irgendwie dominant.

    

    Doch Sabine schien es zu gefallen. Sie saugte sich an meinem Schwanz fest und stöhnte zwischendurch immer wilder. Ich hielt das kaum mehr aus und griff mir ihre Haare, um sie noch tiefer über meinen Schwanz zu ziehen. Ich begann, sie im selben Rhythmus in den Mund zu ficken, wie sie von ihrer Mutter in die nasse Spalte mit den Fingern gefickt wurde. Ihre immer hemmungsloser werdenden Laute und ihr Winden in der Badewanne waren Zeichen genug, dass sie kurz von einem höllischen Orgasmus stand. Da ich ohnehin den „point of no return“ überschritten hatte, nahm ich auch keine weitere Rücksicht mehr und stieß noch zwei- oder dreimal heftig zu, bevor es mir schubweise kam. Frau Wurster schien auch alles richtig gemacht zu haben, denn es dauerte nur Sekunden, bis auch Sabine zu ihrem wohlverdienten Orgasmus kam.


    


    Ich war abends mit Freunden in einer Bar als ich Pedro traf. Der Spanier mit nordafrikanischen Wurzeln, der sich mit Herrn Wurster das Zimmer im Krankenhaus teilte, sprach mich an als ich gerade gehen wollte und mich von meinen Kumpels schon verabschiedet hatte. Ich war etwas überrascht, dass er mich nach unserer einmaligen, flüchtigen Begegnung in dieser Umgebung wiedererkannte. Er überredete mich, mich noch einmal hinzusetzen und etwas mit ihm zu trinken.

    Erst redeten wir über seinen Gesundheitszustand, dann über Herrn Wurster und irgendwann kamen wir an den Punkt, an den er wohl den ganzen Abend dachte: er wollte wissen, was ich mit Frau Wurster im Bad des Krankenzimmers gemacht hatte. Da ich das Thema nicht an die große Glocke hängen wollte, antwortete ich nicht, sondern fragte, was er denn denken würde. Natürlich lag er richtig in der Annahme, dass ich was mit ihr am Laufen hatte, aber das sagte ich ihm nicht. Stattdessen wollte ich wissen, was ihn das interessiere und er erzählte mir, dass er auf ältere Frauen stehen würde, aber noch nie die Möglichkeit hatte. Ich stellte klar, dass ich nicht der Zuhälter meiner Nachbarin war. Aber ich hatte eine Idee und fragte ihn, wie alt denn „ältere Frauen“ aus seiner Sicht sein sollten? Es stellt sich heraus, dass Pedro selbst 31 war und für ihn „älter“ durchaus schon 45 bis 50 war. Ich schaute in meinen Kalender, gab ihm meine Adresse und meinte, er solle am Freitag Abend vorbeikommen. Ich hätte da eine Überraschung für ihn.

    

    Ich wollte Frau Wurster, die ihrem Mann immer treu war und es außer mit ihm nur noch mit mir (und seit Neustem mit ihrer Tochter) trieb, nicht mit einem Fremden teilen. Das wäre nicht richtig gewesen. Aber Sabine wäre meiner Meinung nach super für solche Spielchen geeignet. Da ich von ihr wusste, dass sie nicht mit ihrem Vater vögeln wollte und ich daraus geschlossen hatte, dass sie überhaupt nicht auf Sex innerhalb der Familie stand, war ich doch überrascht worden von der Tatsache, dass sie es mit ihrer Mutter trieb. Ich konnte mir vorstellen, dass sie in ihrer rasanten Entwicklung für einen Dreier durchaus zu haben sein würde. Daher lud ich sie, ohne ihr meine Absicht zu nennen, für Freitag Nachmittag zu mir ein.

    

    Ich machte am Freitag früh bei der Arbeit Schluss, um zu Hause noch ein paar Dinge vorzubereiten. So aktivierte ich mal wieder die Kameras in meinem Schlafzimmer, mit denen ich ja meine alte Nachbarin bereits gefilmt hatte. Ich hoffte, auch heute wieder „belastbares“ Material zu erhalten. Außerdem legte ich Fesseln, Augenbinden und ähnliches bereit. Man kann ja nie wissen.

    

    Als die Tochter meiner Nachbarn schließlich da war, begrüßten wir uns mit einem langen und innigen Zungenkuss bevor wir uns erst einmal ins Wohnzimmer setzten, etwas tranken und redeten. Natürlich ließen wir dabei kaum die Finger voneinander. Dabei redeten wir über den Sex mit ihrer Mutter und Sabines neu entdeckte Lust auf Neues. Ich wollte sie natürlich dahin bringen, dass sie sich später am Abend auf meinen Überraschungsgast Pedro einlassen würde. Mir war klar, dass ich sie bis zu einer Ankunft so geil gemacht haben musste, dass ihre Hormone die Entscheidungsgewalt übernehmen und einen fremden Schwanz zulassen würden.

    

    Um ihre Fantasie etwas anzuregen, brachte ich immer wieder das Thema „Dreier“ zur Sprache. Sabine wies mich mehrfach darauf hin, dass sie es nicht mit ihrem Vater treiben wollte. Ich erklärte ihr, dass das gar nicht mein Ziel wäre.

    

    Es wurde immer heißer zwischen uns, weswegen wir uns langsam gegenseitig auszogen. Sabine hatte sich offensichtlich neue Dessous gekauft. Frisch rasiert war sie auch. Ich erkundete den Spitzen-BH und den Slip, der praktischerweise einen Schlitz zwischen den Schenkeln hatte. So musste man das schicke Teil gar nicht ausziehen, um in sie einzudringen. Aber so weit war es noch nicht. Noch spielte ich nur mit meinen Fingern an ihrem Kitzler und fummelte an ihren Nippeln durch den feinen Stoff des BHs. Mein Schwanz stand durch ihr leichtes Wichsen wie eine Eins. Sabine schaute mir tief in die Augen und sagte voller Vorfreude: „Fick mich.“ Dabei wollte sie sich auf das Sofa legen. Doch da es hier keine versteckten Kameras gab, antwortete ich: „Komm mit, Du geiles Luder.“ Nackt gingen wir ins Schlafzimmer.

    

    Dort angekommen, schupste ich sie aufs Bett, so dass sie auf dem Bauch liegen blieb. „Po hoch!“, forderte ich sie auf. Sabine zog die Knie an, so dass ihr Hinterteil schön hoch stand. Da ich ein relativ hohes Bett habe, war sie somit in der perfekten Höhe, um ihr im Stehen meinen Schwanz in die nasse Spalte zu schieben. Ich setzte an und führte ihn langsam ein. Meine eigentlich unnötigen vorsichtigen Bewegungen reichten Sabine nicht aus. Deswegen forderte sie mich auf, sie „zu nehmen“. Doch das wollte ich ja gar nicht. Ich behielt mein gemächliches Tempo bei, beugte mich nach vorne und spielte an ihren hängenden Titten herum. Sie presste sich mir entgegen, doch ich wollte sie ja nur richtig geil machen und ihr keinen vorzeitigen, schnellen Abgang ermöglichen. Daher zog ich meinen Schwanz aus ihr heraus und kniete mich hin, um ihre Spalte von hinten zu lecken. Sabine stöhnte vor sich hin. Sie war irgendwie von 0 auf 99 in Rekordzeit gekommen und ich musste aufpassen, dass sie nicht die 100 erreichte.

    

    „Ich will Dich reiten!“. Sie wollte die Kontrolle übernehmen, doch das kam gar nicht in Frage. Als Antwort ließ ich meine Zunge etwas höher über ihren Hintereingang wandern. Zu meiner Verwunderung beschwerte sie sich nicht. Sie stöhnte einfach weiter. Mit meinen Fingern drang ich in ihre Spalte und spürte die feuchte Wärme, die meine Finger umgaben. Meine Bewegungen führten zu einigen Schmatzern. „Oh ja, besorg‘s mir!“, feuerte sie mich weiter vergeblich an. Weil sie unbedingt kommen wollte, begann sie, sich selbst am Kitzler zu reiben. Doch das konnte ich nicht zulassen. Ich sagte zu ihr, dass sie sich umdrehen solle, nahm mir die bereitgelegten Fesseln und umschloss damit ihre Handgelenke mit dem Hinweis, dass sie ungezogen gewesen sei. Sabine spielte glücklicherweise sofort mit und ließ sich an das Kopfende des Bettes binden.

    

    Ich brachte mich zwischen ihren Schenkeln in Stellung und schob ihr meinen Schwanz wieder rein. Wieder versuchte sie mich zu animieren, sie schneller und härter zu ficken. Doch wieder war es vergebens. Ich fragte sie stattdessen, ob sie jetzt nicht einen zweiten Schwanz geil fände und griff nach einem Dildo, den ich in weiser Voraussicht neben die Fesseln gelegt hatte. „Nicht in meinen Arsch!“, wurde sie deutlich und ich nickte nur: „Natürlich.“ Dabei zog ich meinen Schwanz aus ihr heraus und kniete mich neben ihren Kopf. „Lutsch meine Eier!“, wurde ich gewohnt deutlich. Als sich Sabine zu meinem Sack drehte, setzte ich den Dildo zwischen ihren Beinen an und versenkte ihn langsam. Er war etwas größer als mein Schwanz, daher musste ich anfangs etwas langsam machen. Und als dann mein Ständer in ihrem Mund verschwand und Sabine heftig zu saugen begann, konnte ich das Thema wieder anbringen: „Wäre es nicht geil, wenn Dich zwei echte Schwänze ficken würden?“. Sabine nickte gierig und entließ meinen Schwanz aus ihrem Mund, um sofort an meiner Eichel zu lecken.

    

    Es klingelte an der Türe. Sabine schien das gar nicht wahrzunehmen bei ihrem lauten Gestöhne und Geschmatze. Ich schob den Dildo so weit es ging hinein und erhob mich: „Ich komme gleich wieder. Nicht weglaufen!“, grinste ich sie an. Sie verstand nicht, hatte aber gar keine andere Wahl als zu warten.

    

    Ich öffnete die Türe und deutete Pedro an, leise zu sein und ins Wohnzimmer zu gehen. Dort schloss ich die Türe und begrüßte ihn. Ich erklärte ihm die Situation und dass er sich ausziehen solle. Ich würde ihn in ein paar Minuten dazu holen. Pedro war sehr aufgeregt und begann sofort, sich seiner Kleidung zu entledigen. Ich ging zurück ins Schlafzimmer.

    

    Ich entfernte den fast komplett herausgerutschten Dildo und begann, Sabine zu lecken. Mit meinen Fingern stimulierte ich ihren Kitzler und vergaß auch nicht, mit meiner Zunge ihren Damm zu verwöhnen. „Fick mich!“, forderte mich meine 48 Jahre alte Gespielin auf. Doch ich hatte andere Pläne. Ich ließ von ihr ab und hielt ihr wieder meinen Schwanz vor ihr Gesicht. Gierig, aber auch etwas enttäuscht, wieder nicht gefickt zu werden, saugte Sabine meine Eichel ein und leckte gekonnt an meiner Spitze. Ich musste aufpassen, nicht zu kommen und fragte sie wieder, ob es denn nicht geil wäre, einen zweiten Schwanz zu spüren. Dabei griff ich zwischen ihre Beine und klatschte leicht auf ihre Spalte. „Ja“, antwortete sie, als sie meinen Schwanz kurz aus ihrem Mund entließ. „Dann komme ich Deinem Wunsch nun nach“, sagte ich. Sabine schaute mich irritiert und fragend an. „Pedro, Du kannst kommen!“, rief ich aus dem Schlafzimmer hinaus.

    

    Sabines Kopf drehte sich unvermittelt Richtung Türe und als diese sich öffnete, wurde ihr sicherlich etwas anders. Der Spanier mit nordafrikanischen Wurzeln, der sich das Krankenzimmer mit ihrem Vater geteilt hatte, kam herein. Ihr Blick fiel sicherlich wie meiner zuerst auf den halbsteifen Schwanz, dessen Größe hielt was die Beule in seiner Hose im Krankenhaus versprach. Ich wurde fast etwas neidisch. Sabine schaute mich unentschlossen an. Sie war geil genug, um sich darauf einzulassen, aber es war ihr auch unangenehm. Schließlich wurde sie von der Situation komplett überrascht: nackt, gefesselt im Bett liegend mit meinem Schwanz auf dem Gesicht!


    


    Pedro kam nur zwei Schritte in den Raum und blieb dann abwartend stehen. Die Anspannung konnte man fast greifen. Ich übernahm die Führung und sagte zu meinem Gast: „Jetzt steh da nicht so rum. Komm her und schau Dir an, wen Du heute ficken darfst.“ Zu Sabine sagte ich: „Und Du bläst jetzt mal schön weiter.“ Dabei klatschte ich mit meinem Schwanz auf ihre Wange und quetschte etwas an einem ihrer empfindlichen Nippel. Pedro kam näher und stellte sich direkt neben das Bett. Er bewunderte Sabines Titten, die ich etwas knetete. Dabei wichste er sich leicht, so dass sein Schwanz immer mehr an Volumen gewann. Ich muss zugeben, dass er wirklich beeindruckend war. „Nicht so schüchtern!“, ermutigte ich ihn, endlich aktiv zu werden. Ich hatte noch etwas die Befürchtung, dass Sabine einen Rückzieher machen könnte. Doch mit jedem Schritt, den Pedro näher kam, konnte man das Beben ihrer Brust stärker wahrnehmen. Ihr Mund widmete sich wieder meinem Schwanz. Sie saugte aber eher beiläufig an ihm, denn mit ihren Augen war sie immer noch auf das spanisch-afrikanische Teil fixiert, das sich langsam aufrichtete. Auch mein Gast kniete sich nun neben Sabines Kopf und hielt ihr seinen Ständer hin. Ohne zu zögern entließ Sabine meinen Schwanz und drehte sich auf die andere Seite, um sofort dort weiter zu lecken.

    

    Jeder von uns spielte nun an einer ihrer Brüste herum, knetete sie, zwirbelte an den Nippeln oder zog an ihnen etwas. Sabine gab sich alle Mühe, uns beiden gerecht zu werden. Das war natürlich auch dadurch erschwert, weil ihre Hände ja immer noch am Kopfende des Bettes gefesselt waren. Da diese Vorsichtsmaßnahme aber nun nicht mehr nötig war, befreite ich sie kurzerhand davon, bevor ich das Feld Pedro überließ. Ich bewegte mich zwischen ihre aufgestellten Schenkel und überzeugte mich mit meinen Fingern, dass Sabine noch immer klatschnass war.

    

    Da ich mich auf eine lange Nacht einstellte und meinen Schanz noch etwas schonen wollte, griff ich mir den Dildo, der immer noch auf dem Bett lag und drang damit erst einmal in die glänzende Spalte ein. Sofort konnte man Sabines – durch den Schwanz in ihrem Mund gedämpftes – Stöhnen hören. Sie versuchte, mir ihr Becken entgegenzustrecken, um den Eindringling aus Gummi tiefer spüren zu können. Ich tat ihr den Gefallen und spielte auch noch an ihrem Kitzler herum. Denn jetzt war es egal, ob sie kommen würde. Sie war so geil und wir hatten zwei voll einsatzbereite Schwänze zur Verfügung, um ihr weit mehr als nur einen Orgasmus zu beschweren. Erwartungsgemäß dauerte es auch nicht lange, bis sie zum ersten Mal heftig kam. Sie verkrampfte total und warf ihr Becken von links nach rechts. Sie hatte dabei Mühe, Pedros Schwanz im Mund zu behalten. Oder besser: Pedro gab sich redlich Mühe, dass er trotz ihrer Zuckungen nicht aus ihrem Mund rutschte.

    

    „Jetzt erfüllen wir Dir Deinen Traum: jetzt ficken Dich gleich zwei Schwänze gleichzeitig!“, machte ich klar, was nun passieren sollte. „Dreh Dich um, ich will Dich von hinten vögeln.“ Sabine strahlte mich an als sie sich erst auf den Bauch rollte und dann aufrichtete. Pedro setzte sich auf das Bett und Sabine kümmerte sich sofort wieder um dessen Schwanz. „Vergiß meinen Sack nicht“, starte nun Pedro auch verbal, an unserem Spiel teilzunehmen. Auch jetzt zögerte Sabine keine Sekunde. Sie schob seinen Schwanz beiseite und leckte los. Dabei reckte sie mir ihren schönen Arsch entgegen. Mühelos verschwand mein Ständer in ihrer nassen, warmen Spalte. In gemütlichem Tempo schob ich meinen Schwanz rein und raus und grinste meinen Gast an, für den gerade ein Traum in Erfüllung ging. Er streichelte über Sabines Kopf, der sich in dem Rhythmus, den mein Schwanz in ihrer Spalte vorgab, vor- und zurückschob. Seine Hände wanderten an die prallen Titten, die durch meine Stöße leicht wippten.

    

    Sabine genoss es sichtlich und hörbar. Sie leckte weiter an Pedros Sack, vergaß aber auch nicht, hin und wieder an seinem Schwanz zu saugen und stöhnte dabei leise vor sich hin. Zwischendurch wechselten wir die Positionen und Pedro drang in Sabines Spalte ein, wobei es doch einige Zeit dauerte, bis sie sich an diesen großen Prügel gewöhnt hatte. Dann begann sie auch wieder mir einen zu blasen. Allerdings nicht besonders lange, da Sabine zu einem weiteren Orgasmus kam als Pedro gerade erst anfing, sie zu stoßen. Größe ist wohl doch von Vorteil!

    

    Irgendwann lag Sabine auf dem Rücken mit ihrem Arsch an der Bettkante. Ich stand neben dem Bett, hatte ihre Beine auf meine Brust gelegt und stieß sie heftig, als Pedro, der an ihren Nippeln rumspielte, sich aufrichtete und sich mit dem Gesicht zu mir, auf Sabines Oberkörper setzte. Er schob sich etwas nach hinten, so dass sie an seinem Sack lecken konnte. Doch darauf wollte er nicht hinaus: er veränderte seine Position etwas und hielt seinen Arsch direkt in ihr Gesicht: „Leck mein Loch!“, forderte er Sabine auf, die trotz ihrer mittlerweile zwei Orgasmen immer noch vollkommen geil war. Ich hätte fast vergessen, weiter zu ficken, so gespannt war ich auf ihre Reaktion. Doch wieder einmal überraschte mich dieses 48 Jahre alte Luder. Pedros „gut so“, machte mir klar, dass sie es tatsächlich tat. Wieder schien die neue, ungewohnte Situation Sabine noch geiler zu machen, denn sie kam ein drittes Mal. Ihre Kontraktionen führten fast dazu, dass auch ich abspritzte, was ich aber noch verhindern konnte. Wieder grinsten Pedro und ich uns an.

    

    Allerdings waren auch wieder nun eigentlich soweit, endlich mal zu kommen. Wir wechselten noch einmal die Positionen und Pedro fickte Sabine in die Spalte, die wir nun schon seit einer Ewigkeit abwechselnd benutzten. Ich war mir als ich meinen Schwanz zuvor aus ihr herauszog nicht mal mehr sicher, ob sie noch richtig glitschig war. Doch das schien Sabine nicht zu stören. Ich brachte mich über ihrem Kopf in Stellung und ließ sie noch etwas meinen Schwanz saugen bis Pedro ankündigte, dass er bald in „diese alte Pussy“ spritzen würde. Ich lehnte mich daher weiter vor und begann, Sabine in den Mund zu ficken. „Jetzt spritzen wir Dich voll“, sprach Pedro das Offensichtliche aus. Sabine zitterte noch einmal überall und war kaum in der Lage, sich bewusst zu bewegen. Pedro wurde hinter mir immer lauter und am Wackeln ihres Kopfes konnte ich erkennen, dass er Sabine in allerhöchstem Tempo vögelte. Auch ich erhöhte meine Schlagzahl und kam als erster. Mein Sperma schoss nur so in ihren Rachen und füllte ihren Mund. Es quoll aus ihr heraus und wahrscheinlich aus einem Reflex oder schlicht weil sie kaum eine andere Möglichkeit hatte, schlucke Sabine meinen Saft. Gerade noch rechtzeitig, bevor auch sie gemeinsam mit Pedro kam, der unglaublich laut schrie.


    


    In den folgenden Tagen traf ich Sabine seltener. Sie hatte sich wohl etwas in Pedro verliebt und war mehr mit ihm zusammen. Ich hatte damit kein Problem, weil ich dadurch deutlich mehr Zeit und Sperma für meine alten Nachbarn übrig hatte.

    

    Als Frau Wurster mal wieder beim Yoga war, klopfte ich bei meinen Nachbarn. Ihr Mann öffnete die Türe und ich bat ihn zu mir. Neugierig kam er mit und nahm, wie von mir gewünscht, Platz vor dem Fernseher. Ich wusste ja, dass er sehr gerne seine Tochter vögeln wollte, sie aber partout nicht wollte. Daher wollte ich ihm das Video zeigen, dass ich heimlich von Sabine, Pedro und mir gemacht hatte. Ich hatte eine 15 minütige Kurzversion zusammengestellt und einen 90 Minuten Film. Für den Anfang sollte aber der Kurzfilm reichen.

    

    Erwartungsgemäß konnte Herr Wurster keine Minute ruhig auf dem Sofa sitzen. Automatisch, vom Unterbewusstsein gesteuert, griff er sich zwischen die Beine und knetete seinen Schwanz durch die Hose. Sein Mund blieb offen stehen. Dabei war im Film noch gar nicht viel passiert. Sabine lag noch gefesselt auf dem Bett und lutschte meinen Schwanz. Dass seine Krankenhausbekanntschaft Pedro noch auftauchen würde, wusste er noch nicht. Herr Wurster öffnete seinen Reißverschluss und kramte seinen 72 Jahre alten Schwanz hervor und begann ihn zu wichsen. Da mich dieser Anblick geil machte, stieg ich gleich ganz aus meiner Hose und setzte mich neben ihn. Da seine rechte Hand „beschäftigt“ war, griff ich nach seiner linken Hand und führte sie an meinen Schwanz. „Wichsen Sie meinen Schwanz“, forderte ich ihn auf. Wie in Trance folgte er einer Anweisung. Er starrte weiter wie gebannt auf dem Fernseher.

    

    Als ich ihm Film den Raum verließ um Pedro hereinzulassen, stoppte ich den Film. Er starrte eine Weile auf das Standbild bis er bemerkte, dass der Film nicht weiterging. In seinem Kopf lief wohl sein eigener Film. Doch dann schaute er mich irritiert an. „Wir haben es schon lange nicht mehr getrieben, Sie und ich.“, leitete ich den weiteren Ablauf des Abends ein. „Seit Sie Ihre unersättliche Frau vögeln, kommen wir kaum mehr dazu, Spaß zu haben.“ Während Herr Wurster mir zuhörte, wichste er weiter meinen Schwanz und nickte. „Ich möchte Sie heute mal wieder für mich alleine haben. Ihre flinke Zunge fehlt mir und auch Ihren Arsch möchte ich mal wieder benutzen.“ Herr Wurster war durch den Film vollkommen geil und hätte wahrscheinlich zu allem „ja“ gesagt, nur um den Film weiterschauen zu können. Und ich hätte ihn sicher auch anders „rumkriegen“ können, doch das Spiel machte mir Freude. Ich sagte zu ihm, dass er mir meinen Schwanz so blasen soll wie es seine Tochter im Film bei mir gemacht hatte und anschließend könne er den „überraschenden“ Rest des Films sehen.

    

    Mein alter Nachbar durchschaute natürlich mein Spiel und spielte mit. Es kostete ihn ja keine Überwindung, mir einen zu blasen und mir seine oralen Künste zu gönnen. So beugte er sich in meinen Schoß und ließ seine erfahrene Zunge um meine Eichel kreisen bevor er sie mit seinen Lippen umschloss. Es war immer noch faszinierend wie dieser alte Mann beim Blasen jede Frau in den Schatten stellte, die es mir je besorgt hatte. Inklusive seiner durchaus talentierten Frau und seiner inzwischen lernbereiten Tochter. Ich ließ ihn eine Weile gewähren und genoss einfach nur. Abschließend drückte ich seinen Kopf an seinen grauen Haaren weiter nach unten und versenkte so meinen Schwanz komplett in seinem Mund.

    

    „Sehr gut für den Moment“, sagte ich als ich ihn losließ und den Film wieder startete. „Machen Sie sich auf was gefasst“, erhöhte ich die Spannung. Herr Wurster richtete sich wieder auf und konnte sehen, wie nun Pedro ins Zimmer trat. Er schaute mich erstaunt an, doch ich nickte nur und deutete auf den Fernseher. Ungläubig schaute er sich an, wie wir in den zusammengeschnittenen Szenen zu zweit seine Tochter abwechselnd fickten und uns lecken ließen. Natürlich fehlte die Szene nicht, in der Sabine Pedro den Arsch ausleckte. Mein Nachbar wichste sich immer heftiger und ich befürchtete, dass er kommen könnte. Da ich das verhindern wollte, holte ich die Fesseln, mit denen ich schon Sabine angebunden hatte und stoppte den Film erneut. „Nicht, dass Sie mir hier abspritzen“, sagte ich als ich seine Hände auf dem Rücken zusammenband. „Für Erleichterung sorgen wir nachher gemeinsam. Außerdem können Sie sich dann mal fühlen wie Ihre Tochter sich gefühlt hat.“ Wieder spielte Herr Wurster mit und ich ließ den Film weiterlaufen.

    

    Bis zum Ende des Films rutschte er unruhig auf dem Sofa hin und her. Als Bild für den Abspann hatte ich mir ein Standbild ausgesucht, auf dem man sehen kann, wie Pedros Sperma aus Sabines Spalte quillt. Herr Wurster hatte einen hochroten Kopf. Seine Geilheit hatte seinen gesamten Körper erfasst. Ich fragte ihn, ob ich ihm die Fesseln abnehmen sollte oder ob er sich wie seine Tochter fühlen wollte. Er entschied sich für die Fesseln, die ich daraufhin kurz abnahm, um sein Hemd auszuziehen. Außerdem schlüpfte er auch gleich aus seiner Hose und dem Slip, so dass er dann gefesselt vor mir stand und mir auf Anweisung ins Schlafzimmer folgte.

    

    Herr Wurster setzte sich auf das Bett und begann sofort, meinen Schwanz zu blasen. Wieder stand ich nur da und genoss. Es gab ja nichts zu beanstanden. Hin und wieder griff ich in seine schütteren grauen Haare und stieß in seinen Rachen. Er steckte das inzwischen routiniert weg und leckte oder saugte anschließend wieder unbeeindruckt weiter. Ich drückte seien Oberkörper nach hinten, so dass er auf den Rücken fiel. Wie bei seiner Tochter im Film brachte ich mich über seinem Kopf in Position und fickte langsam seinen Mund oder ließ ihn meinen Sack lecken. Ich spornte ihn immer wieder an mit Sätzen wie „das macht Ihre Tochter aber besser“ oder – wenn es richtig geil war – „jetzt weiß ich woher Sabine das kann“. Ich konnte spüren, wie ihn der Vergleich mit seiner Tochter reizte. Dabei konnte ich mich ja ohnehin nie über seine Blaskünste beschweren. Ich zog meinen Schwanz aus seinem Mund und rückte etwas vor, um ihm meine Rosette zu präsentieren. Ich konnte mich noch gut daran erinnern, dass er das zuerst nicht machen wollte. Doch heute war er nicht nur gefesselt, sondern auch geil ohne Ende und hatte sicher auch noch den Film im Kopf, in dem seine Tochter Pedro den Arsch ausleckte. Also raste seine Zunge auch sofort über meine Arschspalte und verwöhnte meinen Hinterausgang. Ich hätte platzen können vor Geilheit.

    

    Ich stieg von ihm herunter, griff nach dem bereitliegenden Gleitgel und stellte eines seiner Beine auf, um Zugang zu seinem Arsch zu bekommen. Meine Finger verteilten dieses auf seiner Rosette während ich mit der anderen Hand seinen steifen Schwanz wichste. Da er ja gefesselt war, erschien mir das durchaus als angebracht. Herr Wurster quittierte meine Handlungen mit einen tiefen Stöhnen.

    

    Als er ausreichend eingeschmiert war, wies ich ihn an, sich umzudrehen und seinen Arsch hochzuheben. Ich schob meinem 72 Jahre alten Nachbarn zwei Kissen unter, damit sein Hintereingang schön nach oben stand. Da er ja gefesselt war, hätte er sich gar nicht abstützen können. Auch meinem Schwanz verpasste ich etwas Gleitgel und schob seine faltigen Beine auseinander, so dass nun sein Loch frei nach oben ragte und ich leichten Zugang hatte. Erst zog ich meinen Schwanz mehrfach durch seine Ritze und stachelte ihn wieder mit Aussagen über seine willige Tochter an, bevor ich meinen Ständer endlich an seinen Hintereingang dirigierte und langsam in ihn eindrang. Seine auf dem Rücken gefesselten, sich verkrampfenden Hände zeigten mir an, dass er es nicht mehr gewohnt war, so schnell gefickt zu werden. Daher reduzierte ich mein Tempo und hielt einige Zeit in der erreichten Position aus, um ihm die Möglichkeit zu geben, sich an meinen Schwanz zu gewöhnen. Als ich das Gefühl hatte, dass er soweit war, drang ich tiefer vor und begann langsam, seinen Arsch zu ficken. Durch meine Stöße wurde sein steifer Schwanz an den untergeschobenen Kissen gerieben. Dass er auf seine Hände verzichten musste, war für Herrn Wurster wohl gar nicht so schlimm. Sein Stöhnen zeigte mir an, dass ich auf einem guten Weg war. „Jetzt benutze ich Sie wie ich Ihre Tochter benutzt habe“, geilte ich ihn weiter auf. Dann spritzte Herr Wurster in die Kissen. Sein Orgasmus wurde durch ein lautes Stöhnen begleitet. Wäre er nicht schon gelegen, wäre er sicher zusammengesackt. Sein Körper, auch seine Rosette, entspannte sich merklich.

    

    Nichtsdestotrotz genoss ich die Wärme seines Darms und stieß weiter zu. Als ich kurz vor meinem Orgasmus stand, zog ich mich zurück und legte mich auf das Bett neben ihn. Ich wies Herrn Wurster an, mich auszusaugen, damit ich wie bei seiner Tochter tief in den Rachen spritzen konnte. Er richtete sich mühevoll auf, wodurch der große dunkle Fleck auf den Kissen sichtbar wurde. Ich befreite ihn von seinen Fesseln, weil ich wusste, dass es sich noch geiler anfühlt, wenn dieser Meisterbläser seine Hände einsetzen kann. Dann schloss ich die Augen und ließ mich verwöhnen. Herr Wurster leckte und saugte nicht nur meine Eichel, er kümmerte sich auch ausgiebig und meinen Schaft, meine Eier und er leckte sogar unaufgefordert meine Rosette. Ich war im Himmel und konnte ihm nur immer wieder sagen, dass es niemanden auf der Welt gäbe, der auch so geil blasen kann.

    Als sich meine Ladung ankündigte, forderte ich Herrn Wurster auf, alles zu schlucken, wie es seine Tochter auch tun würde. Er schaute kurz zu mir hoch und lächelte. Dann verschwand meine Eichel wieder in dem Blasebalg meines alten Nachbars und wurde so heftig gesaugt, dass ich dachte, Herr Wurster würde mir neben meinem Sperma auch gleich noch mein Hirn heraussaugen. Unter wildestem, lautem Stöhnen spritzte ich meine Ladung schubweise in seinen so begnadeten Mund. Dass er alles schluckte und meinen Schwanz sauber leckte, muss wohl nicht erwähnt werden.

    Wir wollten uns gerade auf dem Bett erholen, als es an der Türe klingelte…


    


    Ich zog mir eine Hose an und ging mit nacktem Oberkörper zur Türe. Meine 69 Jahre alte Nachbarin, deren Mann noch nackt in meinem Bett lag, stand im Treppenhaus. Sie erkundigte sich, ob ich wüsste wo ihr Mann sei und ich antwortete: „Im Schlafzimmer, wir sind gerade fertig.“ Dabei grinste ich sie schelmisch an und bat sie herein.

    

    Als sie ihren Mann sah, fragte sie neckisch, ob wir nicht hätten auf sie warten können. Ich griff hinter ihr stehend um sie herum und knetete ihre Hängetitten durch den Stoff ihres Oberteils. „Wir sind ja noch nicht fertig. Und außerdem hatte ich schon lang keinen Dreier mehr.“ Dabei blinzelte ich Herrn Wurster zu. „Dann mal raus aus den Klamotten!“, forderte ich Frau Wurster auf. „Wir freuen uns darauf, von Dir geblasen zu werden.“ Mit diesen Worten zog ich meine Hose wieder aus und stellte mich neben das Bett. Ihr Mann stellte sich mir gegenüber.

    

    Meine alte Nachbarin schälte sich aus ihrer Kleidung. Ihre voluminösen Brüste mit den großen, dunklen Vorhöfen legten sich auf ihren Bauch. Sie setzte sich auf das Bett zwischen uns, schaute erst auf unsere schlaffen Schwänze und dann zu uns hoch: „Da habe ich aber viel zu tun.“ „Dann quatsch nicht so viel.“, wurde Herr Wurster deutlich. Seine Frau verstand und legte sofort los: mit je einer Hand schnappte sie sich unsere beiden Schwänze und wichste sie leicht. Sie zog die Vorhaut zurück und leckte jeweils kurz über unsere Eicheln, um festzuhalten, dass meine sauberer sei: „Sicher, Dein Mann hat ihn ja auch sauber geleckt.“, antwortete ich. Daraufhin leckte sie noch zwei, dreimal über meinen Schaft, um sich dann erst einmal etwas ausgiebiger mit ihrem Mann zu beschäftigen, der zu Beginn deutlich fordernder war als ich. Vielleicht wollte er seiner Frau damit zeigen, dass er trotzdem der Herr im Haus war, auch wenn er sich von mir gerade erst ordentlich hat durchvögeln lassen. Mir sollte es recht sein. Frau Wurster wichste ein bißchen meinen Schwanz und ich bedankte mich dafür, indem ich eine ihrer Hängetitten hochhob und vorsichtig knetete. Herr Wurster hatte inzwischen ihren grau-braunen Schopf in der Hand und schob seinen größer und härter werdenden Lümmel immer tiefer in seine Frau. Meine alte Nachbarin musste sich schon fast losreißen, um sich auch mal meinem Schwanz zu widmen. Sie drehte ihren Kopf zu mir, hob meinen Schwanz an und leckte kurz über meine Eier bevor ihr Mund auch meinen Ständer hineinließ. Ihre Zunge und das leichte Saugen führten auch bei mir dazu, dass es in ihrer Mundhöhle enger wurde.

    

    So ging das im Wechsel einige Minuten weiter bis Herr Wurster und auch ich wieder voll einsatzfähig waren. Herr Wurster schien hin und wieder auf andere Gedanken zu kommen, da er zweimal den Namen seiner Tochter und nicht den seiner Frau sagte. Frau Wurster bemerkte es nicht oder aber es war ihr egal. Während sie sich mal wieder ausgiebig in den Rachen ficken ließ, holte ich das Gleitgel wieder hervor, welches ich vor ein paar Minuten benötigt hatte, um ihren Mann in den Arsch zu ficken. Ich schob ihre Beine etwas auseinander und konnte sofort erkennen, dass sie feucht war. Sie drang problemlos mit zwei Fingern in sie ein und versicherte mich, dass das Gleitgel an dieser Stelle sicherlich unnötig war. Daher drückte ich die Tube ihrem Mann in die Hand und meinte: „Sie hinten, ich vorne.“

    

    Mit diesen Worten legte ich mich auf den Rücken und sagte zu Frau Wurster, dass sie mich reiten solle. Ihrem Alter entsprechend gemäßigt schwang sie sich auf mich und senkte ihr Becken. Ihre feuchte und ohnehin nicht enge Spalte nahm meinen Ständer problemlos auf. Die bewegte ihren kleinen Körper mit dem kleinen Bauch langsam auf und ab, so dass ihre Hängetitten kaum zum Schwingen kamen. Ich genoss das Gefühl und zwirbelte wieder an ihren großen Nippeln herum. Herr Wurster stand mit dem Gleitgel in der Hand neben uns und wichste seinen Schwanz etwas. Ich umarmte seine Frau und zog sie zu mir herunter. Ihre Titten legte sich auf meine Brust, dann wurden sie von ihr platt gedrückt. Ich schaute zu ihrem Mann und sagte ihm, dass nun auch das Loch für ihn frei wäre. Das ließ sich der alte Mann nicht zweimal sagen und ging hinter dem Arsch seiner Frau auf die Knie.

    

    Nachdem das Gleitgel verteilt war, setzte er seinen Schwanz an und presste ihn ohne zu zögern komplett in den Hintereingang seiner Frau. Ich sah in ihrem schmerzverzerrten Gesicht, dass sie sich das etwas behutsamer gewünscht hätte, doch wie immer in ihrem Leben, ließ sie sich die Behandlung durch ihren Mann gefallen. Doch auch ich hatte etwas davon. Da der fremde Schwanz gegen die Darmwand drückte, spürte ich diesen deutlich in meinem feucht-warmen Nest. Ich hielt erst einmal inne und ließ meinen Nachbarn das Tempo bestimmen. Es fühlte sich geil an, den Druck des anderen Schwanzes zu spüren, welcher sich langsam rein und raus bewegte.

    

    Frau Wurster schaute mich an, sie hatte wohl ein oder zwei Tränen verdrückt, doch nun war die Geilheit in der Oberhand. Sie stöhnte bei jedem Stoß ihres Mannes, lächelte mich an, insofern das zwischen dem Stöhnen möglich war und feuerte zur Krönung ihren Mann an, es ihr richtig zu besorgen. Ich blieb weiterhin regungslos liegen. Mein Schwanz stand durch die Bewegungen im Nachbarloch wie eine Eins. Dann hörte Herr Wurster plötzlich auf zu stoßen. Ganz langsam zog er seinen Schwanz aus dem Arsch seiner Frau. Offensichtlich versuchte er, seinen Orgasmus zu verhindern. Als ich seine Frau wieder alleine für mich hatte, begann ich sie von unten zu vögeln. Frau Wurster schrie auf und stöhnte sofort los. Ihr Mann hatte gute Vorarbeit geleistet. Es fehlten nur ein paar tiefe Stöße bis sie kam. Sie sackte auf mir zusammen. Erst stieß ich weiter, doch ich wollte lieber in ihrem Arsch kommen. Deshalb rollte ich sie von mir herunter. Sie blieb auf dem Rücken liegen. Ich hob ihre Beine an und schob meinen Schwanz sofort in das noch etwas geöffnete Arschloch meiner 69 Jahre alten Nachbarin, die mit geschlossenen Augen regungslos vor mir lag. Ihr tiefes Atmen als ich eindrang signalisierte, dass sie noch bei uns war. Dann stieß ich weiter zu. Da ihr Mann mich ja zuvor schon gemolken hatte, hatte ich ausreichend Ausdauer, um das hohe Tempo eine Weile gehen zu können.

    

    Herr Wurster kniete sich neben seine Frau und drückte seinen Schwanz in ihren Mund. Da sie aber kaum aktiv wurde, kniete er sich über sie, so wie es Pedro bei seiner Tochter im Film gemacht hatte. Als er begann zuzustoßen und seiner Frau in den Mund zu ficken, sagte er: „Jetzt besorge ich es Dir, Sabine!“. Wieder hatte er den Namen seiner Tochter benutzt, obwohl seine Frau unter ihm lag. Er fickte wieder rücksichtslos zu. Er machte ihm nicht aus, dass Frau Wurster würgen musste und versuchte, sich zu befreien, was ihr natürlich nicht gelang. Da ihr Mann sich nach vorne gebeugt hatte und breitbeinig über dem Kopf seiner Frau in Position war, hatte ich einen guten Blick auf seinen Arsch, den ich vorhin bereits gefickt hatte. Da Frau Wurster so sehr mit dem Schwanz ihres Mannes beschäftigt war, bekam sie von meinen Stößen wahrscheinlich gar nichts mehr mit. Daher griff ich nach dem Gleitgel, zog meinen Schwanz aus ihrem Arsch, schmierte ihn mit dem Gel ein und legte ihre Beine auf das Bett, um sich über ihrem Bauch in Stellung zu bringen. Herr Wurster war so in seiner Aktion eingesunken, dass er gar nicht bemerkt hatte, dass ich seine Frau nicht mehr fickte. Stattdessen setzte ich meinen glänzenden Ständer an seiner Rosette an, griff nach seinem Becken und drang ohne Vorwarnung in seinen Arsch ein. Herr Wurster schrie auf und versuchte nach vorne auszuweichen, was aber nicht gelang, weil sein Schwanz ja noch im Rachen seiner Frau steckte und ich ihn festhielt). Ich vögelte ihn nun hemmungslos in seinen Darm. Meine Stöße übertrugen sich auf seinen Schwanz, wodurch der im selben Rhythmus nun seiner Frau in den Mund fickte. Ich rammelte ihn hart und heftig durch, sagte ihm, dass sein Arsch mir gehöre und ich ihn nun vollspritzen würde. Ich erhöhte noch einmal das Tempo und brüllte meine Geilheit heraus. Herr Wurster begann auch zu stöhnen und als ich ihm meine Ladung direkt in den Darm feuerte, kam auch er und spritzte seiner Frau direkt in den Hals.


    


    Nach dem geilen Erlebnis mit meinem alten Nachbarehepaar, bei dem ich die Geilheit von Herrn Wurster auf seine Tochter ausgenutzt hatte, wollte ich ihm nun endlich dazu verhelfen, wirklich Sabine zu ficken. Zuletzt hatte er ja hin und wieder seine Frau mit dem Namen seiner Tochter angesprochen. Sein Kopfkino musste schon sehr ausgeprägt sein. Und da Sabine sich ja bereits mehrfach mit ihrer Mutter Erna vergnügt hatte, war es doch eigentlich nur fair, wenn nun auch Herr Wurster mal zum Zuge kommen würde. Ich musste nur Sabine irgendwie dazu bringen, ihren Vater ranzulassen. Doch sie machte bisher ja nicht unbedingt den Eindruck das zu wollen. Außerdem war sie zuletzt sehr aktiv mit Pedro.

    

    Doch ich hatte noch ein Ass im Ärmel. Ich hatte dem jüngeren Pedro den Traum, Sex mit einer älteren Frau zu haben, erfüllt, als ich ihm Sabine nicht nur vorgestellt, sondern sozusagen nackt und willig auf dem Silbertablett (hier: Bett) serviert hatte. Nun wurde es Zeit, einen Gefallen einzufordern.

    

    Ich traf mich also mit Pedro und wir redeten über Sabine. Er erzählte mir, dass es mit ihr langsam langweilig wurde, weil sie nichts Neues ausprobieren wollte. Meiner Meinung nach lag das nicht an Sabine, sondern daran, dass Pedro sie nicht im Griff hatte. Ich wusste aus eigener Erfahrung, dass man Sabine zu ihrem Glück vielleicht nicht zwingen, aber zumindest führen musste. Jedenfalls hatte Pedro nichts dagegen, mir Sabine wieder „auszuleihen“. Wir mussten nur einen Plan entwickeln und ihn umsetzen…

    

    Da ich Herrn Wurster überraschen wollte und er sich nicht vor lauter Vorfreude womöglich noch Gedanken machen sollte, sprach ich mit seiner Frau den Plan durch. Ich musste ja sicherstellen, dass Herr Wurster auch da und „bereit“ war. Frau Wurster fand die Idee gut und freute sich vor allem auf den ihr zugedachten Teil.

    

    Pedro und Sabine kamen wie mit ihm verabredet zu mir zum Grillen auf dem Balkon. Auch meine alten Nachbarn waren eingeladen. Es entwickelte sich ein netter Nachmittag und Abend. Es gab etwas zu trinken und natürlich reichlich Fleisch und Beilagen. Pedro und ich baggerten fleißig Sabine an, abwechselnd und unabhängig voneinander. Sie sollte sich begehrt und begehrenswert fühlen und außerdem so rallig werden, dass sie später, wenn ihre Eltern planmäßig gegangen waren, noch einen Dreier haben wollte.

    

    Die Zeit verging wie im Flug. Herr und Frau Wurster verabschiedeten sich irgendwann, wodurch Phase 2 unserer Aktion anlief. Während ich etwas in der Küche aufräumte und die Spülmaschine einschaltete, ging Pedro in die Offensive und versuchte Sabine „rumzukriegen“. Als ich dazu kam, waren die beiden schon wild am Knutschen und Fummeln. Sabine schien es fast peinlich zu sein, von mir erwischt zu werden. Doch ich ging zu den beiden hin und begann ohne Umschweife, Sabine über den Po zu streicheln und auf den Hals zu küssen. „Ich freue mich, Dich mal wieder hier zu haben. Wir hatten lange nicht mehr das Vergnügen.“, flüsterte ich ihr ins Ohr. Pedro machte sich inzwischen an Sabines Hose zu schaffen und ermöglichte es uns, ihrer Spalte näher zu kommen.

    Wir wechselten zusammen ins Schlafzimmer, wo ich wohlweißlich meine Kameras in Betrieb hatte. Während Sabine sich in die Mitte des Bettes legte, positionierten sich Pedro und ich links und rechts von ihr. Jeder kümmerte sich um „seine“ Hälfte und küsste, leckte, liebkoste ihren Mund, den Hals, die jeweilige Brust. Hin und wieder trafen sich unsere Hände zwischen ihren Beinen. Unser Lustobjekt hatte die Augen geschlossen, genoss und stöhnte leise vor sich hin.

    

    „Wir spielen jetzt ein Spiel.“, gab ich bekannt und holte aus meiner Spielzeugkiste eine Augenbinde. Ich legte sie Sabine an und meinte, dass sie nun raten sollte, wer sich wo an ihr zu schaffen machen würde. Und während sich Pedros Zunge auf den Weg zwischen Sabines Beine machte, knetete ich mit der einen Hand an ihrer Titte, mit der anderen wählte ich auf meinem Handy die Nummer ihrer Eltern und ließ es kurz mehrmals klingeln. Das war das Zeichen für Frau Wurster, mit ihrem Mann herüber zu kommen. Mit den Worten „ich hole noch was“ verließ ich kurz das Schlafzimmer und öffnete die Türe, wo mich meine alten Nachbarn schon freudestrahlend ansahen. Frau Wurster hatte ihrem Mann inzwischen den Plan erklärt was unschwer an der Beule in seiner Hose zu erkennen war. Beide schlichen sich durch den Flur ins Wohnzimmer, wo sie sich auszogen. Ich ging wieder ins Schlafzimmer und stürzte mich ins Getümmel.

    

    Sabine sollte nun immer wieder raten, wessen Hand wo war, wessen Zunge sie gerade irgendwo leckte und auch welchen Schwanz sie in die Hand gelegt bekommen hatte. Ihre Trefferquote war nicht sonderlich hoch. Doch das mochte an der aufgestauten Geilheit gelegen haben. Sie hatte schlicht anderes im Kopf. Irgendwann schlich ihr Vater ins Schlafzimmer. Dies war das Zeichen für Pedro, sich zu verdrücken und Platz zu machen. Während Herr Wurster begann, seiner Tochter die Füße zu massieren, ging Pedro ins Wohnzimmer, wo Frau Wurster auf ihn wartete. Sie hatte sich bereit erklärt, Pedro „zu entschädigen“. Da ich die Aufzeichnung im Schlafzimmer live ins Wohlzimmer auf den Fernseher übertrug, verpassten die beiden nichts.

    

    Ich streichelte Sabine über die Brüste, zwirbelte leicht an den Nippeln und ließ meine Fingerspitzen bis zu ihrem Bauchnabel gleiten. Gleichzeitig kümmerte sich ihr Vater inkognito um ihre Füße und die Beine bis zum Knie. Sie schnurrte wie ein Kätzchen. Es wurde Zeit, ihr etwas zu tun zu geben. Daher kniete ich mich neben ihren Kopf und legte meinen Schwanz auf ihre Lippen. Sofort saugte sie ihn ein und entließ ihn kurz, um zu sagen, dass sie diesen Schwanz sofort erkennen würde. Sie lag richtig und damit war klar, dass Herr Wurster seinen Schwanz erst einmal nicht an ihre Zunge lassen sollte. Sie leckte und saugte hingebungsvoll und genoss gleichzeitig die Hände, die sich langsam an ihren Beinen hinauf streichelten und ihrem Lustzentrum näher kamen.

    

    Meinem Nachbarn war anzusehen, dass er sich nicht mehr lange beherrschen können würde. Daher sagte ich zu Sabine, dass sie auf alle Viere in die Hündchenstellung gehen sollte. Danach schob ich mich unter ihr Gesicht und saß dann so, dass sie auch ohne etwas zu sehen meinen Schwanz verwöhnen konnte. Der große Vorteil an ihrer neuen Position war natürlich, dass sie ihrem Vater – unwissentlich – den Arsch entgegenstreckte. Ein lüsternes Lächeln war in seinem Gesicht zu sehen. Er war seinem Traum sehr nahe, endlich seine Tochter zu vögeln. Ich deutete ihm an, es nicht zu überstürzen. Daher kümmerte er sich erst einmal mit seinen Fingern um die Spalte von Sabine. Er zeigte mir seinen Zeigefinger, der deutlich glänzend davon zeugte, wie geil Sabine war.

    

    Da ich ja eigentlich nur Beiwerk bei diesem Fick war, hielt ich mich zurück und ließ Sabine meinen Schwanz bearbeiten. Es ging ja eher darum, sie davon abzulenken, dass ihr Vater sie vögeln würde. Ich hatte meinen Blick auf Herrn Wurster gerichtet. Hinter ihm war die Schlafzimmertüre. Durch diese kamen nun Pedro und seine Frau herein. An seinem Grinsen und dem schlaffen Schwanz war deutlich zu erkennen, dass Frau Wurster ihn ordentlich gemolken hatte. Die beiden hatten wohl in der Live-Übertragung gesehen, dass es bald losgehen würde und wollten es nicht verpassen. Meine 69 Jahre alte Nachbarin stellte sich neben ihren Mann und ging auf die Knie. Nicht dass es nötig gewesen wäre, saugte sie seinen Schwanz noch einmal kurz etwas härter, während Pedro sich zu Wort meldete: „Bist Du bereit für einen Schwanz?“. Die Antwort konnte nur eindeutig ausfallen, nachdem wir Sabine in der letzten halben Stunde zu zweit bearbeitet hatten. Sie ließ von meinem Schwanz ab und sagte: „Ja, fick mich endlich, ich bin so geil!“.

    

    Das war dann endlich das lang ersehnte Stichwort für Herrn Wurster. Seine Frau erhob sich wieder und machte den Weg frei. Da Sabine nah an der Bettkante kniete, konnte ihr Vater seinen Schwanz problemlos stehend in sie eindringen. Er setzte seine Eichel an und drang vorsichtig in die nass-warme Spalte ein. Das wäre nicht notwendig gewesen, doch entweder wollte er das Gefühl genießen oder aber er hatte Angst erkannt zu werden. Doch Pedro spielte seine Rolle gut. Er stöhnte leise vor sich hin und sagte Dinge wie „jetzt fick ich Dich“ oder „fühlt sich das heiß an“. Mein 72 Jahre alter Nachbar drang immer weiter in die ihm angebotene Spalte ein. Er lächelte mich selig an. Langsam, stetig und gefühlvoll begann er nun Sabine zu vögeln.

    

    „Das ist sooo gut, besorg‘s mir richtig.“, hörten wir Sabine sagen als sie meinen Schwanz kurz aus ihrem Mund rutschen ließ. Durch die seichten Stöße von hinten wackelten ihre Brüste im Takt. Ich griff mir eine und begann, an ihren großen Nippeln zu spielen. Sabine quittierte dies mit einem lauter werdenden Stöhnen. Herr Wurster erhöhte nun das Tempo etwas, er wurde sicherer wie es schien. Pedro gab weiterhin Kommentare zum Besten und schaute dabei zu, wie seine Freundin von ihrem Vater gevögelt wurde. Frau Wurster wiederum streichelte sich selbst zwischen den Beinen und stellte sich sicher vor, wie sie an der Stelle ihrer Tochter sein könnte.

    

    Da ich schon fast ein bißchen Mitleid mit den Zuschauern hatte, fragte ich Sabine, ob sie ein Problem damit hätte, wenn wir ihre Eltern noch dazu holen würden. Sie könnten sich ja auch auf dem Bett vergnügen. Das würde die Spielarten erweitern. Sabine antwortete – geil wie sie war – ja, aber der Schwanz bleibt in mir. Wir mussten uns alle zusammenreißen, um nicht lauthals loszulachen. Ich stand auf und meinte, dass ich ihre Eltern holen würde.

    

    Nachdem ich die Wohnungstüre kurz auf gemacht, meine „neuen“ Gäste begrüßt hatte und mit ihnen ins Schlafzimmer kam, vögelte Herr Wurster immer noch fleißig seine Tochter. Ich hätte aufgrund seiner Geilheit nicht erwartet, dass er so lange durchhalten würde. Aber da spielte er wohl seine über 50 Jahre alte Routine in Sachen Sex aus.

    

    Frau Wurster legte sich sofort auf den Rücken neben ihre Tochter: „Hallo Schatz, Du bist mir ja eine.“ Dabei nahm sie eine der wippenden Brüste ihrer Tochter in die Hand und begann an ihren großen Nippeln zu lecken. Wieder stöhnte Sabine auf, die ihrem Orgasmus immer wieder sehr nahe kam, dann aber doch wieder von ihrem Stecher ausgebremst wurde. Dabei wurde sie fast wahnsinnig.

    

    Ich brachte mich zwischen den Beinen meiner 69 Jahre alten Nachbarin in Stellung und konnte ohne großen Widerstand bis zum Anschlag eindringen. Endlich wurde es auch feucht-warm um meinen Schwanz herum. Ich stieß gleich mehrfach hart zu, um auf Betriebstemperatur zu kommen und verlegte mich dann auf lange, tiefe Stöße wie ich sie bei Herrn Wurster sehen konnte. Seine Frau stöhnte geil vor sich hin und feuerte mich an, es ihr richtig zu besorgen. Für Sabine musste es aber so klingen als würde sie ihren Mann anspornen. Und er konnte nun endlich auch stöhnen, lauter werden und sagen, wie geil sich es anfühlte, zu ficken. Wenn Sabine gewusst hätte, dass er sie mit seinen Kommentaren meinte.

    

    Wir vögelten eine Weile weiter bis auch Pedro endlich wieder auf seine Kosten kommen wollte. „Setz Dich auf Deinen Mann.“, forderte ich Frau Wurster auf und verließ ihre geile Spalte. Pedro, stellvertretend für Herrn Wurster, legte sich neben Sabine auf das Bett und ließ sich von Frau Wurster reiten. Ich holte währenddessen das Gleitgel und schmierte meinen Schwanz ein, da ich ihren Arsch vögeln wollte. Nach einem perfekten Sandwich stand mir des Sinn. Ich brachte mich hinter meiner alten Nachbarin in Stellung, drückte ihren Oberkörper nach vorne und führte erst einmal einen Finger in ihren Hintereingang ein. Herr Wurster schaute interessiert und lüstern zu während er weiterhin Sabine mit langen, tiefen Stößen gen Orgasmus fickte. Seine Tochter feuerte ihn dabei immer wie an: „Fick mich! Mach´s mir! Härter!“.

    

    Doch dann passiert, was irgendwann passieren musste: als ich meinen Schwanz in Frau Wursters Arsch schob und dadurch auch Pedros Schwanz stimulierte, stöhnte er auf. Sofort war Sabines Verwunderung zu spüren, die sich nicht erklären konnte, wie Pedro neben ihr stöhnen konnte, wenn er sie doch von hinten fickte. Sie riss sich die Augenbinde vom Kopf und schaute verdutzt in das Gesicht von Pedro, der eng umschlungen ihre Mutter vögelte: „Hallo Schatz“, sagte Frau Wurster süffisant als Sabine sie erkannte. Sie drehte ihren Kopf weiter und erblickte mich, der gerade dabei war, ihrer Mutter mit dem Schwanz den Hintereingang zu teilen. Zuletzt sah sie ihren Vater, der für den Moment aufgehört hatte, weiter in ihre Spalte zu stoßen. „Papa, was soll das?“, war ihre Reaktion. Es musste schnell etwas passieren und so griff ich nach einer ihre sensiblen Brüste und knetete sie erst, bevor ich schnell ihren Nippel bearbeitet. Auch Herr Wurster reagierte schnell und fickte wieder intensiv mit tiefen, langen Stößen in ihre Spalte. Sabine war verwirrte aber immer noch geil. Als ihre Mutter dann noch meinte, dass sie es genießen solle, schien für Sabine die Welt wieder ein Stück weit in Ordnung. Allerdings überlegte sie es sich noch einmal und schob ich weiter nach vorne, um dem Schwanz ihres Vaters für einen Moment zu entkommen. Dann drehte sie sich auf ihren Rücken, spreizte die Beine und schaute Herrn Wurster an: „Wenn Du mich schon fickst, will ich Dich auch sehen.“ Hans Wurster röchelte plötzlich. Ehe die Anwesenden es begriffen, war Herr Wurster tot. Er hatte sich in das "Nirvana der Liebe gefickt". Mit 72!
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